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Jfltjabrsnacbt.
Pas legte Hebe ^eft im 3at)r
IDtll id; itt meinem fcjeitn begetjen.

Kein Silb fo rein, fetit JEidjt fo flar,
His Hugett, bie mid; ganj Derfieijen.

Hud; mir ging oft in £ärm unb £uft
Dorbei bie aljnungsreidje Stunbe, —

3d; t;ab' es t;eimlid) bod; gemufft,
Pas (Solb Hegt tiefer auf bem (Srunbe.

(Ein leifes tfort, ein Pruif ber 8anb
Kann ein (Sefdjenf con (Sott bebeuten,

ÎPir blicfen in ein fiilles £anb

Unb Ijören feine (Siocfen läuten.

Pas 3<*fK t;at uns nicfyt reid; gemadjt,

Pas neue meif; ooti Sorg' unb Utiit;en, -
3d; fet;' in tatter ZDinternadjt
Cor meinem Ej^us bie Hofen blühen.

ïllfreb X}uggenbetger, ©crlifort.

iCuömiö unîi fmnnnarm
(Sine ©rgäfilung auë bem 9îieë bon Sfteldfior SDl e t) r.

(gortfefsung.)

©Ijeobor, ber bie tjeiter fragenbe SRiene beê ©rogoaterê nidjt au§=

ïjaiten ïortrtie, falj gu Robert. „3d) t)abe gemeint," jagte er bann, „b u
mürbeft einmal mit iï)m reben, mie fid)'ê gel)ört, miirbeft itjm ftar ma=

cfjen, baff bie geiftigen SSorgüge biet t)öt)er fielen al§ bie meltlid)en, toürbeft
il)n übergeugen unb iljn gmingen brtrd) einen ^ujfrud}." „©er alte Singer«

bauer," ift ein fprôbeë unb gâtjeë 3RetaII; baë bigdjen geuer, baë id)

nodi befi^e, mürbe itjn nid)t gum ©d)melgen bringen, ©u fietjft ja, id)

bin alt unb teilnaîimëloê getoorben unb ïann mict) einer jo jdjönen ©lut,
mie bu jie ïjaft, nidjt metjr rühmen. 2Sie mâr'ë" — fuljr er mit einem

©rnft fort, ber feine Saune beinahe üerborgen l)ätte — „menn bu ber

(3ad)e bid) annäljmft? ©u miltft ein Pfarrer toerben unb mirft alë joldier
gemifj gar Oieleê gefd)idter anfangen unb beffer tjinauëfûïjren alë idj.
SBenn bu beim Slngerbauer bein erfteê ißrobeftiid mad)teft? SBenn bu ï)in=

gingeft unb it)in unb ber Sauerin eine fRebe tjielteft über baë SSertjâltnië
ber emigen unb geittidjen ©üter unb itjn burd) begeifterte SSorte bermajjen
inê geuer brädjteft, bafj er ben Submig guxitdriefe unb itjm fein Sieb=

cijen gur $rau gäbe? —• SBie?"
©f)eobor tourbe rot unb fcfymieg. ©r ïjatte ben fRicjer Sauer Oom

©djlage be§ irt fRebe fteïjenben bod) jd)on gu gut ïennen gelernt, um nid)t
iljm gegenüber feine lîngulânglid)!eit gu cmgfinben unb fid) gu jagen,
baü ein foldjer Serfud) f(d)mät)Hct) jdjeitern mürbe. 9fod) beuttidjer er=

„am IjiiuMdieii §crb". 3a^rflang XVI. 1912/13. §eft 4.

Mjavrsnacdt.
Das letzte liebe Fest im Jahr
Mll ich in meinem Heim begehen.

Kein Bild so rein, kein Licht so klar,
Als Augen, die mich ganz verstehen.

Auch mir ging ost in Lärm und Lust

vorbei die ahnungsreiche Stunde, —

Ich hab' es heimlich doch gewußt,
Das Gold liegt tiefer aus dem Grunde.

Ein leises Wort, ein Druck der Hand
Rann ein Geschenk von Gott bedeuten,

Wir blicken in ein stilles Land

Und hören seine Glocken läuten.

Das Jahr hat uns nicht reich gemacht,

Das neue weiß von Sorg' und Muhen, -
Ich seh' in kalter Winternacht
Vor meinem Haus die Rosen blühen.

Alfred Huggenberger, Gerlikon.

Ludwig und Annemarie.
Eine Erzählung aus dem Ries von Melchior Mehr.

(Fortsetzung.)

Theodor, der die heiter fragende Miene des Großvaters nicht aus-

halten konnte, sah zu Boden. „Ich habe gemeint," sagte er dann, „d u
würdest einmal mit ihm reden, wie sich's gehört, würdest ihm klar ma-
chen, daß die geistigen Vorzüge viel höher stehen als die weltlichen, würdest

ihn überzeugen und ihn zwingen durch einen Zuspruch." „Der alte Anger-
bauer," ist ein sprödes und zähes Metalls das bißchen Feuer, das ich

noch besitze, würde ihn nicht zum Schmelzen bringen. Du siehst ja, ich

bin alt und teilnahmslos geworden und kann mich einer so schönen Glut,
wie du sie hast, nicht mehr rühmen. Wie wär's" — fuhr er mit einem

Ernst fort, der seine Laune beinahe verbargen hätte — „wenn du der

Sache dich annähmst? Du willst ein Pfarrer werden und wirst als solcher

gewiß gar vieles geschickter anfangen und besser hinausführen als ich.

Wenn du beim Angerbauer dein erstes Probestück machtest? Wenn du hin-
gingest und ihm und der Bäuerin eine Rede hieltest über das Verhältnis
der ewigen und zeitlichen Güter und ihn durch begeisterte Worte dermaßen
ins Feuer brächtest, daß er den Ludwig zurückriefe und ihm sein Lieb-
chen zur Frau gäbe? — Wie?"

Theodor wurde rot und schwieg. Er hatte den Rieser Bauer vom
Schlage des iü Rede stehenden doch schon zu gut kennen gelernt, um nicht
ihm gegenüber seine Unzulänglichkeit zu empfinden und sich zu sagen,

daß ein solcher Versuch schmählich scheitern würde. Noch deutlicher er-

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XVI. ISlS/IZ. Hkft I.
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fartnte er frei lid), true fein ©rojfoater mit it)m fpielte. — ©er Pfarrer fat)

i£)rt freunblicl) an, ftanb auf, gog itjn 51t fid) unb fctjlofä it)n mit gärtlider
Siebe in feine Slrme. „®u bifi ein Hinb," fagte er, „aber ein guteê

Hinb, unb mit ©otteé £ülfe mirft bu aud ein guter Mann toerben. ©ib
bitfi gufrieben. äöenn e§ beinern alten ©roffbater möglid mirb, follft bu

beine SSünfde nod erfüllt fetjen-."

©er Singerbauer tjatte, balb nad)bem er in fein £>au§ gurüdgefeifrt

toar, bie SBäuerin ins Hangleb gerufen unb i£)r bon feiner Unterrebung
mit bem geiftlidjen f5errn ergätjlt. ©ie 9iad)rid)t über ben (Sntfdjlujj be§

SSiâbdjenê toirïte auf fie mie auf it)n. ©ie fat) ein toenig befd)ämt au§

unb fagte: „@o flatten mir hem ÜKübdien alfo bod) unrecht getan! 3d) muff

bir je^t nur fagen: fo gang bott bergen tjab' id) nie bran glauben tonnen.

©0 ift mir immer mieber gemefen, al§ ob fie am (Snbe bod nid)t fo

fdjlimm märe." — ®a.§ SOtuttergefüt)! muffte nun audi auf ba§ umge=

ïeïjrte Serbaliniê eine Gsntfdjulbigung für Submig gu grünben. „Söenn

bie Sinnemarie," bemerfte fie nad) einigem Siebenten, „fo gefinnt ift, bann

begreif' idf frcilidj, marunt ber Submig fo biet auf fie t)ält, baff er nidft
mefir bon it)r laffen mill. SBaë meint benn ber ißfarrer, bafe mir tun

füllen?"
©er Singerbauer, bem biefe Stehe bebenflicl) milb bortam, ermiberte

ftreng: „©er Pfarrer ift gang einber-ftanben mit mir. ©eben laffen fotten

mir if)n, bi§ er bon felber tommt, unb nadjgeben füllen mir ü)m in feiner

Slrt. 3d t)ab' ben 0erat immer für gefdeiöt gehalten ; aber baS rnuf
id) fagen, baß er in ber ©ad' gang meiner SReinung ift, bat mid befonberê

gefreut." — ©ie Säuerin, an ben SIbfagebrief be§ 3ftäbden§ unb feine

SSirfung auf Submig benfenb, fagte: „SBir motten ba§ Sefte tjoffen." —
©ann feilte fie tiingu: „©ie Sinnemarie bauert mid eigentlid). Stenn

man nur einen fxtffenben SJcattn für ba§ SOtäbden müffte! 3d) tann mir's
aber fdon benten, nad bem Submig mirb itjr feiner gefallen." — „Stab",
ermiberte ber Singerbauer, „bilb' bir nidt fo biet auf beinen berrüdten

Stuben ein. gibt nod) fKannêbilber in ber SBelt, bie fo ein ÜDiäbden

tröften tonnen!" — Stad biefen SBorten herlief er bie ©tube.

Salb mar bie gange greunbfdaft in Henntnis gefegt unb alle fangen

ba§ Sob beê Stäbden§, natürlid) unter ber SorauSfefmng, baff fie'S gang

ernftlid meine unb jeben Slnffmud auf Submig aufgebe.

3n ber.greunbfdaft mar jebod eine ißerfon ober öielmetjr ein ißer=

fänden, ba§ für bie gamilienintereffen menig ©inn tjatte, befto metjr für
ba§ ©lüd beê Siebe»üaare§. ©ieë mar „3obanne§le", ba§ ältefte Hinb

ber ©dmalgbäuerin. ®em Submig gemogen bon feinem erften ©enfen

an, meil er fid) am fdönften mit it)m abgugeben muffte, t)ielt er aud be=

fonberê biet auf Sinnemarie. Salb nad if)rer SIntunft im ©orf batte
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kannte er freilich, wie sein Großvater mit ihm spielte. ^ Der Pfarrer sah

ihn freundlich an, stand auf, zog ihn zu sich und schloß ihn mit zärtlicher
Liebe in seine Arme. „Du bist ein Kind," sagte er, „aber ein gutes

Kind, und mit Gottes Hülfe wirst du auch ein guter Mann werden. Gib

dich zufrieden. Wenn es deinem alten Großvater möglich wird, sollst du

deine Wünsche noch erfüllt sehen."

Der Angerbauer hatte, bald nachdem er in sein Haus zurückgekehrt

war, die Bäuerin ins Kanzley gerufen und ihr von seiner Unterredung
mit dem geistlichen Herrn erzählt. Die Nachricht über den Entschluß des

Mädchens wirkte auf sie wie auf ihn. Sie sah ein wenig beschämt aus

und sagte: „So hätten wir dem Mädchen also doch unrecht getan! Ich muß

dir seht nur sagen: so ganz von Herzen hab' ich nie dran glauben können.

Es ist mir immer wieder gewesen, als ob sie am Ende doch nicht so

schlimm wäre." — Das Muttergefühl wußte nun auch auf das umge-

kehrte Verhältnis eine Entschuldigung für Ludwig zu gründen. „Wenn
die Annemarie," bemerkte sie nach einigem Bedenken, „so gesinnt ist, dann

begreif' ich freilich, warum der Ludwig so viel auf fie hält, daß er nicht

mehr von ihr lassen will. Was meint denn der Pfarrer, daß wir tun

sollen?"
Der Angerbauer, dein diese Rede bedenklich mild vorkam, erwiderte

streng: „Der Pfarrer ist ganz einverstanden mit mir. Gehen lassen sollen

wir ihn, bis er von selber kommt, und nachgeben sollen wir ihm in keiner

Art. Ich hab' den Herrn immer für gescheidt gehalten; aber das muß

ich sagen, daß er in der Sach' ganz meiner Meinung ist, hat mich besonders

gefreut." — Die Bäuerin, an den Absagebrief des Mädchens und seine

Wirkung auf Ludwig denkend, sagte: „Wir wollen das Beste hoffen." —
Dann setzte sie hinzu: „Die Annemarie dauert mich eigentlich. Wenn

man nur einen passenden Mann für das Mädchen wüßte! Ich kann mir's
aber schon denken, nach dem Ludwig wird ihr keiner gefallen." — „Bah",
erwiderte der Angerbauer, „bild' dir nicht so viel auf deinen verrückten

Buben ein. Es gibt noch Mannsbilder in der Welt, die so ein Mädchen

trösten können!" — Nach diesen Worten verließ er die Stube.

Bald war die ganze Freundschaft in Kenntnis gesetzt und alle sangen

das Lob des Mädchens, natürlich unter der Voraussetzung, daß sie's ganz

ernstlich meine und jeden Anspruch auf Ludwig aufgebe.

In der.Freundschaft war jedoch eine Person oder vielmehr ein Per-
sönchen, das für die Familieninterefsen wenig Sinn hatte, desto mehr für
oas Glück des Liebespaares. Dies war „Johannesle", das älteste Kind
der Schmalzbäuerin. Dem Ludwig gewogen von seinem ersten Denken

an, weil er sich am schönsten mit ihm abzugeben wußte, hielt er auch be-

sonders viel auf Annemarie. Bald nach ihrer Ankunft im Dorf hatte
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ficf) öiefe nämlicß in ein ©efprädj mit ißm eingelaffen unb ißn gum £oßn
für feine ßüBftßen Sfnttoorten fo fcfjön geftreidjelt, ba^ et's if;r nießt ber=

geffen tonnte. Silo bas> SerßättniS gtoifdjen ben Beiben fid) entfpann, er=

ßordfte unb erfragte er fobiet, baff er barüBer fo giemlidf unterrid)tet toar,
unb ärgerte fid) bann in ber legten Seit nid)t toenig, baff man gtoei fo

®aë gaudti'f^e ®ctuê in Slltorf (llri). 1799 Quartier ©eneral ©uinoroffë.

nette Seute meßt gufammenlaffen inoUte. Qu toiebertjolten malen bet=
fidjerte er feiner SKutter, bie gtoei müßten fic^ triegen, unb enblicß trug
et ißt auf, fie folle mit beut ©roffbater reben. ©ie Butter anttoortete, er
möge e§ boeß felBet tun. llnb SoßanneMe fafgte ficf) ein ipetg, trug bem
©roffbater bie Sitte bor unb fdßlojf bamit: e§ ginge ni:ßt anberê, bie gtnei
müßten fid) heiraten. ©er Sllte faß ißn bertounbert an unb fragte, toer
ißm biefe ©ummßeit in ben ®oßf gefeßt ßabe. Soßanne&Ie berfeßte ernfü
ßaft: „Stß felBer, 2teßle", unb ioieberßolte fein ©efud). ©er SIngerBauer,

— vö —

sich viese nämlich in ein Gespräch mit ihm eingelassen und ihn zum Lohn
für seine hübschen Antworten so schön gestreichelt, daß er's ihr nicht ver-
gessen konnte. Als das Verhältnis zwischen den beiden sich entspann, er-
horchte und erfragte er soviel, daß er darüber so ziemlich unterrichtet war,
und ärgerte sich dann in der letzten Zeit nicht wenig, daß man zwei so

Das Jauch'sche Haus in Altorf (Uri), 17SV Quartier General Suworoffs.

nette Leute nicht zusammenlassen wollte. Zu wiederholten malen ver-
sicherte er seiner Mutter, die zwei müßten sich kriegen, und endlich trug
er ihr auf, sie solle mit dem Großvater reden. Die Mutter antwortete, er
möge es doch selber tun. Und Johannesle faßte sich ein Herz, trug dem
Großvater die Bitte vor und schloß damit: es ginge nicht anders, die zwei
müßten sich heiraten. Der Alte sah ihn verwundert an und fragte, wer
ihm diese Dummheit in den Kopf gesetzt habe. Johannesle versetzte ernst-
haft: „Ich selber, Aehle", und wiederholte sein Gesuch. Der Angerbauer,



— 100 —

um joldje ©ebanfen im ®eim gu erftiden, machte ein bôfesà ©efidjt unb

jagte mit erzürntem ©on: ,,©u bift ein najemeifer Surfet)! ©iefe ©inge
get)en bid) gar nidjtg au, unb foenn id) bit gut gum Sat bin, jo lajj' mid)

jo toag nicht toieber boren!" Sine getoijje Setoegung beg SIrmg ergängte
ben Sinn biejet Slnttoort. ©er Snabe, ben ©rojjbater angaffenb, ging
einige Schritte rüdtoärtg, murmelte bann aber, ein gioeiter ©alilei: „Sie
ïriegen fid) bod) !" — Son ba an madjie er üerfd)iebene finbifdje Sßläne,

Ibie er ben beiben tjeljen mottte. Sluf bem ©orfe namlidj, too-man gar.

bieleê offen ber^anbelt unb auf cttoa antoejenbe ®inber nidjt immer 9tüd=

fidjt nimmt, beïommen bieje friilj bon menfdjlidjen Serbältniffen eine

SCrt bon Segriff. ?!!§ Sobannegle bon feinem £>berïned)t t)örte, bie Sinne--

marie Ijabe fid) anberB bejonnen unb bem Subtoig gejd)rieben, er ïonne
eine anbere nehmen, erloiberte er beftimmt: ,,fjd) glaüb'g nidft!" IXnb alg
ber Ôberïnedjt bei feiner Set)auf)tung blieb, tourbe ber Heine SJtann gang

ïli^ig unb rief: „©s ift nid)t toabr!"
Siad)bem ber @ntfd)Iub beg guten Stabdjeng fo in ben Âpâufern ber

greunbfd)aft befprod)en toar, ïam er balb im gangen ©orfe ïjerum. ©er
alte Söder, ber il)n and) erft auf biéfem Sßege erfuhr, natjm fein Sünbel
bei ber Ipanb, fat) fie mit gerüljrtem Slide an unb jagte: ,,©u baft brab

gebanbelt, Sinnemarie! Saff' bidfg nid)t reuen unb bleib' babei. Stau
muff ben eingebilbeten Seuten geigen, bab man and) feinen Stolg bat."

211g Sinnemarie bag Sob erhielt, bag tbir ûjr gleid)ertueife bon ber

gamilie beg Singerbauerg unb ihrem Sormunb Ifaben fpenben feïjen, batte
fie eg nod) nid)t gang berbient: ber Srief an Subtnig toar nidjt gejdjricben.

fsefd fefde fie fief) bin unb fdjrieb:
„Iperggeliebter Sitbtoig! fgd) ï)âtt' nid)± gebad)t, bab id) bir einen Srief

fdjreiben toiirbe, toie id) je^t tun mujj. Slber fo gebt eg in biefer SBelt. Stan
nimmt fid) bie beften ©inge bor, bann ïommt ettoag bagtoifdjen unb nötigt
un§, anberg gu banbeln, alg toir gebaut haben. Seitbem id) an bid) ge=

fd)rieben bab', ift bier ettoag gefd)eben — fo lang id) lebe, bat mir nidjtg fo

toeb getan unb mid) fo geïrânït toie bag. ^d) toill bir'g ïurgtoeg fagen.
©ein Sater unb beine Stutter, toie fie gefeben baben, bab bu toirïlid) nidjt
rnebr ïommft, baben ibren 3o*n unb ibren Serbrub an mir auggelaffen;
fie baben berumgefagt, id) fei barauf auggegangen, bid) gu Oerfiibren, toeil
id) gern bie Söbnerin eineg reiben Sauern getoorben toäre; id) bätte bid)

liftig gelodt, unb ibjr gutmütiger Subtoig batte fid) fangen laffen. £jd) fei

überbauet eine rechte ©udmäuferin unb eine gefäbrliibe ißerfon, Oor ber

man fid) büten muffe.
Stehen biefen Sügen über mid) bab id) attd) nodj boren tnüffen, bafg

beine Seute gang unglüdlidj finb über biefe ©efd)id)te, bie id) ibnen ange.=

richtet baben foïlte, bab ©rauer unb fhimmer in beinern ipaufe fei. ©ag
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um solche Gedanken im Kein? zu ersticken, machte ein böses Gesicht und

sagte mit erzürntem Ton: „Du bist ein naseweiser Bursch! Diese Dinge
gehen dich gar nichts an, und wenn ich dir gut zum Rat bin, so lass' mich

so was nicht wieder hören!" Eine gewisse Bewegung des Arms ergänzte
den Sinn dieser Antwort. Der Knabe, den Großvater angaffend, ging
einige Schritte rückwärts, murmelte dann aber, ein zweiter Galilei: „Sie
kriege?? sich doch!" — Von da an machte er verschiedene kindische Pläne,
wie er den beiden helfen wollte. Auf dem Dorfe nämlich, wo-man gar
vieles offen verhandelt und auf etwa anwesende Kinder nicht immer Rück-

ficht nimmt, bekommen diese früh von menschlichen Verhältnissen eine

Art von Begriff. Als Johannesle von seinem Oberknecht hörte, die Anne-
marie habe sich anders besonnen und dem Ludwig geschrieben, er könne

eine andere nehmen, erwiderte er bestimmt: „Ich glaub's nicht!" Und als
der Oberknecht bei feiner Behauptung blieb, wurde der kleine Man?? ganz
hitzig und rief: „Es ist nicht wahr!"

Nachdem der Entschluß des guten Mädchens so in den Häusern der

Freundschaft besprochen war, kam er bald im ganzen Dorfe herum. Der
alte Bäcker, der ihn auch erst auf diesem Wege erfuhr, nahm fein Bündel
bei der Hand, sah sie mit gerührtem Blicke an und sagte: „Du haft brav

gehandelt, Annemarie! Lass' dich's nicht reuen und bleib' dabei. Man
muß den eingebildeten Leuten zeigen, daß man auch feinen Stolz hat."

Als Annemarie das Lob erhielt, das wir ihr gleicherweife von der

Familie des Angerbauers und ihrem Vormund haben spenden sehen, hatte
sie es noch nicht ganz verdient: der Brief an Ludwig war nicht geschrieben.

Jetzt setzte sie sich hin und schrieb:
„Herzgeliebter Ludwig! Ich hätt' nicht gedacht, daß ich dir einen Brief

schreiben würde, wie ich jetzt tun muß. Aber so geht es in dieser Welt. Man
nimmt sich die besten Dinge vor, dann kommt etwas dazwischen und nötigt
uns, anders zu handeln, als wir gedacht haben. Seitdem ich an dich ge-

schrieben hab', ist hier etwas geschehen — so lang ich lebe, hat mir nichts so

weh getan und mich so gekränkt wie das. Ich will dir's kurzweg sagen.

Dein Vater und deine Mutter, wie sie gesehen haben, daß du wirklich nicht

mehr kommst, haben ihren Zorn und ihren Verdruß an mir ausgelassen;
sie haben herumgesagt, ich sei darauf ausgegangen, dich zu verführen, weil
ich gern die Söhnerin eines reichen Bauern geworden wäre; ich hätte dich

listig gelockt, und ihr gutmütiger Ludwig hätte sich fangen lassen. Ich sei

überhaupt eine rechte Duckmäuserin und eine gefährliche Person, vor der

man sich hüten müsse.

Neben diesen Lügen über mich hab ich auch noch hören müssen, daß

deine Leute ganz unglücklich sind über diese Geschichte, die ich ihnen ange-
richtet haben sollte, daß Trauer und Kummer in deinem Hause sei. Das
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SBürglen (Uri) am ©irtgang in§ <5ct)ää)entaL feintât bon 2BiHjeIm JCelt.

ift bie ©al)ïî)eit, Subtoig! Sa,, ja, unglüdlid) fmb fie getoefen! @S ift
aber audj gar gu arg Sine ©djtoiegertodjter gu beïommen tote id) bin, ift
bas nidjt eine ©djanbe unb ein ©leitb, toie e.§ ïein gtoeiteè mehr gibt?
Sieber eine ®röte inS ffauS ober eine giftige ©change! — SCIê icf) baâ alleS

gebärt ïtab' — benn e§ ift mir alles gngebraitii toorben >— toa§ follt' id)

tun? Sm 3orn unb in ber SktrübniS meines ^ergenS b«b' id) bieg unb

jeneë gebaut unb bin gang bergtoeifelt herumgelaufen. ®enn bie ©ad)'

ift fo getoefen, baff id) nidjt b«b' rubig fein ïânnen, toeil id) ein guteê ©e=

toiffen bab',; nein, meine @br' bat'S nidjt gelitten, id) bab' ettoaS tun miif-
feit, ©rtblidj bin id) mit mir einig getoorben. Sdj bin gum £errn ißfarrer

gegangen, gu bem idj baS rechte Sßertrauen bab', unb bem bab' id) gefagt:

toeil bie ©adjen fo fteben, fo foil's nun fein, als ob bu mir ba§ SSerff>red)en,

ber SOteinige gu fein, gar nidjt gegeben bätteft; bu follft gang frei fein
unb nod)tnaI überlegen, toa§ bu tun toiHft, bie arme Sinnemarie ober bie

reidje @ba ober eine anbere Söauerntodjter beiraten, unb toa§ bit tuft, foil
mir reibt fein.

©ieb, Subtoig, bu baft mid) redjt lieb gehabt unb baft für mid) getan,

toa» toenige tun toürben. Unb idj bab' mich imtiglidj gefreut barüber unb

bir int Ipergen taufenbmal bafür gebanït. Uber toenn'§' bir nun bod) gu

hart ginge in beinern ©ienft, toenn bu'S auf bie Sänge nidjt aushalten

fönnteft unb toenn bir ber ©ebanïe fäme: eS toäre bod) beffer, toenn bu
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Bürglen sUri) am Eingang ins Schächental, Heimat von Wilhelm Teil,

ist die Wahrheit, Ludwig! Ja, ja, unglücklich sind sie gewesen! Es ist

aber auch gar zu arg! Eine Schwiegertochter zu bekommen wie ich bin, ist

das nicht eine Schande und ein Elend, wie es kein zweites mehr gibt?

Lieber eine Kröte ins Haus oder eine giftige Schlange! — Als ich das alles

gehört hab' — denn es ist mir alles zugebracht worden >— was sollt' ich

tun? Im Zorn und in der Betrübnis meines Herzens hab' ich dies und

jenes gedacht und bin ganz verzweifelt herumgelaufen. Denn die Sach'

ist so gewesen, daß ich nicht hab' ruhig sein können, weil ich ein gutes Ge-

wissen hab' ; nein, meine Ehr' hat's nicht gelitten, ich hab' etwas tun müs-

seil. Endlich bin ich mit mir einig geworden. Ich bin zum Herrn Pfarrer
gegangen, zu dem ich das rechte Vertrauen hab', und dem hab' ich gesagt:

weil die Sachen so stehen, so soll's nun sein, als ob du mir das Versprechen,

der Meinige zu sein, gar nicht gegeben hättest; du sollst ganz frei sein

und nochmal überlegen, was du tun willst, die arme Annemarie oder die

reiche Eva oder eine andere Bauerntochter heiraten, und was du tust, soll

mir recht sein.
Sieh, Ludwig, du hast mich recht lieb gehabt und hast für mich getan,

was wenige tun würden. Und ich hab' mich inniglich gefreut darüber und

dir im Herzen tausendmal dafür gedankt. Aber Wenn's dir nun doch zu

hart ginge in deinem Dienst, wenn du's auf die Länge nicht aushalten

könntest und wenn dir der Gedanke käme: es wäre doch besser, wenn du
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mit beinern Sater bid) bertragen unb if)ni gefolgt fjätteft — um ©otteê toil-
len, Subtoig! toenn bu einen folgen ©ebanïen t)ätteft, unb toenn er toieber-
!äme — jdjreib' augenblidlid) an beine Altern, fag' tljnen, bu toollteft mid)
raffen unb eine anbete heiraten Senn baê ïannft bu tun, id) geb' bit baê
botte Sedjt bagu. Seêtoegen, toeil bu mir baê Serfpredjen gegeben I)aft,
foïïft bu eê nidjt galten: id) berlang' bon bir, bajj bu bid) baran nidjt ïetjren
unb Ijanbelrt fottft, toie bu eê je^t für gut finbeft.

Sebent', toie beine ©Item gegen mid) finb Senn baê mu| id) bir nod)
jagen, feitbem bein Sater bom £errn Pfarrer erfahren Ijat, toaê id) gu i|m
gefagt ïjab, glauben fie bei bir, eê toerbe nun balb auê fein gloifdjen uns,
unb finb bergnügt barüber, man ïann gar nid)t jagen toie! Sebent' baê,
Subtoig! Seine ©Item toollen mid) nidjt unb berad)ten mid); mit itjrem
guten SBiïïen tommen toir nie gujammen, bu ïannft nie gu gleidjer Seit
mit mir glüdlidj fein unb mit iljnen. Su toirjt mit mir audj feinen ipauê-
ftanb beïommen, toie bu ifm getooï)nt bift, unb b'ieleê nidjt ï)aben, toaê bu
bietteidjt nicfjt tootjl entraten ïannft. Sebenï' baê atteê! gür mid)
brattdjfi bu nidjt jorgen. Sd) ïjab' jo biet, alê id) bebarf, unb ïann arbei-
ten unb mit ©otteê .Çmtfc toerbe id) aud) bagu gejunb bleiben. Unb toenn
ict) ïein ©Hid mel)r ïjabe, jo ïann icfj bod) jagen, bafj id) glüdlidj getoejen
bin, toenn aud) auf turge Seit, jo glücflidj, baff e§ mir immer bie grofjte
e>eligïeit fein toirb, nur baran gu beitïen. jjdj ï)ct6' fcfjon bem Serrn
ißfarrer gejagt, id) tootle bann fortgeben in§ SBürttembergifdje, jo baf; id)
eudj gar nidjt meljr im SSege bin. llnb toenn mir bann bie Segine gu
toifjen tut, baß eê bir gut geîjt, baê joli meine greube fein.

Seb tool)! £d) fictb' mein Serfjmedjen gehalten unb getan, toaê id)
nidjt lajjen tonnte. Überleg nun alleê, ïjerglieber Subtoig! Senï' nidjt
jdjKmm ton mir unb glaub' nidjt, bafj idj anberê gegen bid) gefinnt bin
alê jonft! $d) fjab' nur nid)t anberê geïonnt unb ergebe mid) jeiü in
<*^ê, toaê gefdjetjen mag. Sdjrcib' mir gang otjne Sebenïen, toaê bu tun
toiflft, ober laff eê mid) auf andere SErt toifjen, toenn'ê bir lieber ift."

SEI» jie biejen Sriej geendet ïjatte, laê jie it)n burd) unb emßfanb eine
ftarïe Serjucijung, itjn toieber gu gerreifjen. ©ê ïam iïjr bor, alê ob gu biel
Sirger barin tocire unb gu toenig Siebe. Sflt ©eliebter toar ja orbenilidj
angetrieben, jie gu lajfen; jie fürdjtete, er tonnte am ©nbe bocb auf den
©ebanïen geraten, jie toolle i £) n aufgeben. Sie laê toieber unb ftanb
im Stoeifet da, toaê jie tun folle. Sn biejem Slugenblid öffnete Segine bie
Sur unb bracfjte einen ïleinen Srief: eê toar bie ©inlabung nad) Sörblin-
gen. Sa Subtoig alïeê, toaê er auf bem bergen blatte, fid) für bie Qufam-
menïunft borbetjielt, jo beftanb die ©inlabung nur auê toenigen einfachen
Sßorten. Sinnemarie füllte, baff jie ein ©nbe madjen mitffe. Sie fdjrieb
unter iljren Srief: „SSic idj jo toeit gefommen bin, bringt man mir beine
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mit deinem Vater dich vertragen und ihm gefolgt hättest — um Gottes wil-
len, Ludwig! wenn du einen solchen Gedanken hättest, und wenn er wieder-
käme — schreib' augenblicklich an deine Eltern, sag' ihnen, du wolltest mich
lassen und eine andere heiraten! Denn das kannst du tun, ich geb' dir das
volle Recht dazu. Deswegen, weil du mir das Versprechen gegeben hast,
sollst du es nicht halten: ich verlang' von dir, daß du dich daran nicht kehren
und handeln sollst, wie du es jetzt für gut findest.

Bedenk', wie deine Eltern gegen mich sind! Denn das mutz ich dir noch
sagen, seitdem dein Vater vom Herrn Pfarrer erfahren hat, was ich zu ihm
gesagt hab, glauben sie bei dir, es werde nun bald aus sein zwischen uns,
und sind vergnügt darüber, man kann gar nicht sagen wie! Bedenk' das,
Ludwig! Deine Eltern wollen mich nicht und verachten mich; mit ihrem
guten Willen kommen wir nie zusammen, du kannst nie zu gleicher Zeit
mit mir glücklich sein und mit ihnen. Du wirst mit mir auch keinen Haus-
stand bekommen, wie du ihn gewohnt bist, und vieles nicht haben, was du
vielleicht nicht Wohl entraten kannst. Bedenk' das alles! Für mich
brauchst du nicht sorgen. Ich hab' so viel, als ich bedarf, und kann arbei-
ten und mit Gottes Hülfe werde ich auch dazu gesund bleiben, lind wenn
ich kein Glück mehr habe, so kann ich doch sagen, daß ich glücklich gewesen
bin, wenn auch auf kurze Zeit, so glücklich, daß es mir immer die größte
Seligkeit sein wird, nur daran zu denken. Ich hab' schon dem Herrn
Pfarrer gesagt, ich wolle dann fortgehen ins Württembergische, so daß ich
euch gar nicht mehr im Wege bin. Und wenn mir dann die Regine zu
wissen tut, daß es dir gut geht, das soll meine Freude sein.

Leb Wohl! Ich hab' mein Versprechen gehalten und getan, was ich
nicht lassen konnte. Überleg nun alles, herzlieber Ludwig! Denk' nicht
schlimm von mir und glaub' nicht, daß ich anders gegen dich gesinnt bin
als sonst! Ich hab' nur nicht anders gekonnt und ergebe mich jetzt in
alles, was geschehen mag. Schreib' mir ganz ohne Bedenken, was du tun
willst, oder lass' es mich aus andere Art wissen, Wenn's dir lieber ist."

AG sie diesen Bries geendet hatte, las sie ihn durch und empfand eine
starke Versuchung, ihn wieder zu zerreißen. Es kam ihr vor, als ob zu viel
Ärger darin wäre und zu wenig Liebe. Ihr Geliebter war ja ordentlich
angetrieben, sie zu lassen; sie fürchtete, er könnte am Ende doch auf den
Gedanken geraten, sie wolle ihn ausgeben. Sie las wieder und stand
im Zweifel da, was sie tun solle. In diesem Augenblick öffnete Regine die
Tür und brachte einen kleinen Brief: es war die Einladung nach Nördlin-
gen. Da Ludwig alles, was er auf dem Herzen hatte, sich für die Zusam-
menkunst vorbehielt, so bestand die Einladung nur aus wenigen einfachen
Worten. Annemarie fühlte, daß sie ein Ende machen müsse. Sie schrieb
unter ihren Brief: „Wie ich so weit gekommen bin, bringt man mir deine
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Ginlabung auf ben ©onntag. ®u fieljft, baß id) jefst nidjt ïommen !ann.

£ieê erft meinen ©rief unb gib mir Stnttoort. £eb teoßl, leb tooI)I!" @ie

machte ba§ Rapier rafd) gurec^t, „pürierte" eê mit einem ïleinen ©elb=

-jtiicf unb übergab eê Dtegine, bie auf ben 2JIarït nad) 9<lörblingen ging,

gut SSeforgung.
®rei Sage hergingen. 3d) teilt nid)t fd)ilbern, meldje ©ebanfen ba§

gute tinb fid), machte, toeldje Stngft fie emfjfanb unb teie fie fid) felber toie=

Sie SeEêïapeEe in )8ürglen. Sin ber ©teUe, toc £eEê £auê geftanben bai, tfl jefet
baê @apau§ SeE unb baïjinter tnurbe 1582 eine an feine Säten erinnernbe SapeEe

gebaut.

ber tröftete unb an bie ©telle ber Sangigïeit bie QuöerficE)t rebtidjer Siebe

trat. Sïm ÛPÏorgen beê öierten Sageê erhielt fie bie Stntteort bon flubtoig,
bie er ©onntagê gefd)rieben unb bie ïjier folgt:

„Steine liebfte Annemarie! ®u I)aft mir einen 93rief gefd)idt, über

ben td) mid) red)t getounbert Ifab'. 3d) teitt bir aber leine 33ortoürfe ma=
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Einladung auf den Sonntag. Du siehst, daß ich jetzt nicht kommen kann.

Lies erst meinen Brief und gib mir Antwort. Leb wohl, leb Wohl!" Sie

machte das Papier rasch zurecht, „pitschierte" es mit einem kleinen Geld-

stück und übergab es Rechne, die auf den Markt nach Nördlingen ging,

zur Besorgung.
Drei Tage vergingen. Ich will nicht schildern, welche Gedanken das

gute Kind sich machte, welche Angst sie empfand und wie sie sich selber wie-

Die Tellskapelle in Bürglen, An der Stelle, wo Tells Haus gestanden hat, stt zetzt

das Gasthaus Tell und dahinter wurde 1682 eine an seine Taten erinnernde Kapelle
gebaut.

der tröstete und an die Stelle der Bangigkeit die Zuversicht redlicher Liebe

trat. Am Morgen des vierten Tages erhielt sie die Antwort von Ludwig,
die er Sonntags geschrieben und die hier folgt:

„Meine liebste Annemarie! Du hast mir einen Brief geschickt, über

den ich mich recht gewundert hab'. Ich will dir aber keine Vorwürfe ma-
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d)en; id) ïjab' mid) nacf) unb nacf) bod) l)ineingebad)t, toie's bir gu 3Kut ift,
id) f)ab' bid) bedauert unb fdjäme mid), baff meine ©ttern fo gegen bid) ge=

fjanbelt haben. 3a, bu ïjaft rec£)t ©o finb bie reichen Sente, toenn fie aucb

fonft fo gut unb fo brab finb toie mein 33ater unb meine SOtutter! 3d) be=

greif', toie bid) biefe Siigen ïrânïen unb ergürnen miiffen. 3d) begreif',
toa§ bu getan I)àft. Slber nun fag' mir: fiaft bu toirtlid) geglaubt, baff id)

tun tonnte, teas bu mir borfdflägft? 3d) ^off'ê nid)t ; id) I)off', baff bu

mid) beffer fennft. SBie! nad) altem, toa§ gtoifdfen un» oorgegangen ift,
foil id) bid) laffen? llnb toenn id) toüffte, baff id) mid) unglitdlid) machen
toürbe für mein ganges Seben, id) tât'ê nidjt! llnb toenn icf)'§ oorïjer t)ätte
tun fönnen unb eine anbere nehmen, jeigt tonnt id)'§ fdjon gar nicfft mehr.
SBie biel meinft bu benn, baff e§ Sftäbdfen gibt, bie fo handeln, toie. bu ge=

I)anbelt ïjaft? llnb glaubft bu, baff id) tein iperg habe unb teinen 31er=

ftanb, ba§ eingufe^en? 3d) toeiff tooI)I, toa§ ein ©ofin feinen ©Item fd)ul=
big ift. Slber toenn id), um mit meinem 23ater toieber gut gu toerben, ein
Stiäbdfen berlaffen tonnte, toie bu bift, fo öerbient' id), baff man mid) räbern
täte unb meine ©lieber auf» Stab fledften! Steb' mir alfo nidft mehr Don

biefer ©ad)e! Sßenn bid) bein ©etoiffen unb bein ©tolg getrieben haben,

gum ißfarrer gu gehen unb ihm ein foldjeê Slnerbieten gu machen, fo begreif'
id) bat? jeid unb fd)äh bid) um fo f)öt)er. Slber bat? toil! id) nid)t glauben,
baff bu mid) toirtlid) für fät)ig gehalten I)aft, ein foldfeê Slnerbieten angu=
nehmen. 3d) tjab' aud) ein ©etoiffen unb einen ©tolg, unb bie fagen mir,
baff id) bir treu bleiben foH gegen alte SBelt. 3d) hab' tein böfe§ ©etoiffen,
baf3 id) mein oäterlidse» ipau§ berlaffen hab', fonbern ein gute§, benn icf)

tjab' nid)t barin bleiben unb bir treu fein tonnen, llnb toenn id) toüffte,
baff id) heute fterben unb üor ©ott treten müffte, id) toär' xuTEjig.

„3d) fet)' nun tooE)I, baff toir für bie nädifte 3eit nidft gufammenfotm
nten toerben, benn bu fjaft beine ©ebanten unb bleibft babei. Slber id)
Dertrau', toir haben nid)t nötig un§ gu fetjen, um un§ grab' fo lieb gu l)a=
ben. 3d) Ifab' bid) alletoeil bor Singen; tooffin id) gel)', ba getift bu mit mir.
SBenn id) bei ber harten Slrbeit mübe bin unb id) bent' an bid), ift eê ge=

rabe, al§ t)ätt' id) einen frifc^en Sxunt getan. ©§ ift freilief) toatjr, baff id)

fdjtoere Slrbeit tun muff unb mancherlei 93erbriefflid)teiten hab'; aber
toenn'3 mir t)ier nicht meïjr gefällt, fo tann ein Sftenfcf), ber gefunb ift unb
fein ©efd)äft berftet)t, fid) überall fortbringen. Überall, too id) bin, toerb'
id) gegen bid) ber ©leicffe fein, unb enblid), ba§ toeiff id) gang beftimmt,
toerben toir gufammenfommen- unb glitdlid) fein. Slbieg, fjerggeliebte
Sinnemarie! Sfleibe gefunb unb öertrau' auf ©ott toie bein Subtoig!"

Sll§ Sinnemarie in itjrer Cammer, tooI)in fie fid) gitternd unb bebend

geflüchtet, biefen Srief la§ unb gu den crften SSerfidjerungen ber Xreue
tarn, rief fie mit freubeftralflenbem ©efid)t: „3d) tjab'ë ja getoufjt!" Beim
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chen; ich hab' mich nach und nach doch hineingedacht, wie's dir zu Mut ist,
ich hab' dich bedauert und schäme mich, daß meine Eltern so gegen dich ge-

handelt haben. Ja, du hast recht! So sind die reichen Leute, wenn sie auch

sonst so gut und so brav sind wie mein Vater und meine Mutter! Ich be-

greif', wie dich diese Lügen kränken und erzürnen müssen. Ich begreif',
was du getan hast. Aber nun sag' mir: hast du wirklich geglaubt, daß ich

tun könnte, was du mir vorschlägst? Ich Hofs's nicht; ich hoff', daß du

mich besser kennst. Wie! nach allem, was zwischen uns vorgegangen ist,
soll ich dich lassen? Und wenn ich wüßte, daß ich mich unglücklich machen

würde für mein ganzes Leben, ich tät's nicht! Und wenn ich's vorher hätte
tun können und eine andere nehmen, jetzt könnt ich's schon gar nicht mehr.
Wie viel meinst du denn, daß es Mädchen gibt, die so handeln, wie du ge-

handelt hast? Und glaubst du, daß ich kein Herz habe und keinen Ver-
stand, das einzusehen? Ich weiß Wohl, was ein Sohn seinen Eltern schul-

dig ist. Aber wenn ich, um mit meinem Vater wieder gut zu werden, ein
Mädchen verlassen könnte, wie du bist, so verdient' ich, daß man mich rädern
täte und meine Glieder aufs Rad flechten! Red' mir also nicht mehr von
dieser Sache! Wenn dich dein Gewissen und dein Stolz getrieben haben,

zum Pfarrer zu gehen und ihm ein solches Anerbieten zu machen, so begreif'
ich das jetzt und schätz dich um so höher. Aber das will ich nicht glauben,
daß du mich wirklich für fähig gehalten hast, ein solches Anerbieten anzu-
nehmen. Ich hab' auch ein Gewissen und einen Stolz, und die sagen mir,
daß ich dir treu bleiben soll gegen alle Welt. Ich hab' kein böses Gewissen,
daß ich mein väterliches Haus verlassen hab', sondern ein gutes, denn ich

hab' nicht darin bleiben und dir treu sein können. Und wenn ich wüßte,
daß ich heute sterben und vor Gott treten müßte, ich wär' ruhig.

„Ich seh' nun wohl, daß wir für die nächste Zeit nicht zusammenkam-
men werden, denn du hast deine Gedanken und bleibst dabei. Aber ich

vertrau', wir haben nicht nötig uns zu sehen, um uns grad' so lieb zu ha-
ben. Ich hab' dich alleweil vor Augen; wohin ich geh', da gehst du mit mir.
Wenn ich bei der harten Arbeit müde bin und ich denk' an dich, ist es ge-
rade, als hätt' ich einen frischen Trunk getan. Es ist freilich wahr, daß ich

schwere Arbeit tun muß und mancherlei Verdrießlichkeiten hab'; aber
Wenn's mir hier nicht mehr gefällt, so kann ein Mensch, der gesund ist und
sein Geschäft versteht, sich überall fortbringen. Überall, wo ich bin, werd'
ich gegen dich der Gleiche sein, und endlich, das weiß ich ganz bestimmt,
werden wir zusammenkommen und glücklich sein. Adies, herzgeliebte
Annemarie! Bleibe gesund und vertrau' auf Gott wie dein Ludwig!"

Als Annemarie in ihrer Kammer, wohin sie sich zitternd und bebend

geflüchtet, diesen Brief las und zu den ersten Versicherungen der Treue
kam, rief sie mit freudestrahlendem Gesicht: „Ich Hab's ja gewußt!" Beim
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äßciterlefen tourbe bet ©lang ihrer 58liefe getrübt buret) toonnige Xränen,
bie il)r Bei bert Slulbrücfen I)erginrtniger Siebe in bie Singen traten, bil
enblidj bie flamme ber greubc aud) butdj fie I)inburd)brang unb it>x gan»

gel SBefen berïlârte. Stegine, bon Seilnabme getrieben, erfcbien an ber

©djtoeHe ber Cammer. ®a! überglücflid)e Hinb eilte auf fie gu, fiel iïjr
um ben Ipall unb rief mit Ijolbfeliger ©etoiffbei.t: „Stun gehört er mein,
unb fein Btenfd) in ber SBelt toirb mir ifjn nehmen!" Stegine blatte bal
gröffte Betiangen, ben SSrief aud) gu fetjen ; bie greunbinnen festen fid) gu»

fammen, SSange an SBange lafen fie unb Stegine fagte gulefet: „©etoiff,
liebe! ÜDtäbdjen, ber gehört bit; ben bringt fein Batet nid)t mebjr b)erum!
Slber nun toirft bu aud) toiffen, toal bu gu tun baft." — „5a," rief Sinne*

marie, „ba! toeifj id)! 5ebt finb toir ftärfer all Batet unb Blutter unb
kie gange greunbfd)aft! SRögen fie Jagen unb tun, toal fie toallen — niçtjtê
uerbriefgt mid) mel)r, id) oetgeiï)' ihnen alle! im poraul!" Stegine fagte:
„Stun toirb'! aud) gut geben." — „ttnb Wenn'! nid)t gut ginge," ertoiberte
Sinnemarie, ,;fo toären toir bod) gliicflid). 5|fet barf! gar nid)t fdmell
fommen, fonft tout's gu Piel!"

Sil! fie nod) ntandje! fo gefprod)en, gingen fie bie Stiege hinunter. 5m
Xennen, bal beifft in ber ipaulflur, faben fie einen Stuben grtr Xiir herein»
fommen, ber fid) Porfiäjiig umfgb- @1 toar ber fleine ©önner be! Siebe!»

paar!, 5obanne!le. Sinnemarie, bie fd)on gehört balle, toie fie bei beut

Bürfd)d)en in ©nabelt ftanb, flog auf il)n gu, gab ihm bie .pattb unb fragte,
tog! er toünfcbe, ob fie nielleid)t mit einer guten Stirn' auftoarten fönne.
SobanneÜe fd)üttelte ernftbaft bert Hopf unb Betrachtete fie mit prüfenbem
Blicf, fo baff bie SJtcibdjen fid) lüd)eütb anfaben, unb Sinnemarie fragte, toa!
benn fonft fein Begebt fei? SDatauf fagte er enblid): ,,5d) baö' gehört, bit
to ill ft ben Subtoig laffen unb einen anbern beitaten. 5ft ba! toabt?" —
„Seein," tief ba! Btäbdien unbebadjt, „ba! ift nicht toaïjr ©nttoeber bett

Subtoig ober feinen!" ®et Hl eine toar fidjtlidj erfreut. ,,5d) Ijabf! ja
gefagt," ertoiberte er felbftgufrieben unb toanbte fid) gum Slbgeben, poll Be»

gierbe, feinen „Stangenreiter" (Dbetfnedft) gu befdjämen. Sinnemarie
rief: „Bleib bod), lieb'! Bitble, unb fomm mit in ben ©arten!" Slber 5o=
bannelle rief: ,,5d) muff fort", unb eilte baoon. Stegine fagte miffbiHi»
genb: „©a baft bit'!! ©er toirb'! unter bie Seute bringen!" — „Gs! füll
aud) unter bie Seute," ertoiberte Slnnemarie. „®a! fann unb barf nicht
Perfd)toiegeit bleiben, petite nod) geh' id) gum Iperrn 5)3fatter unb fag' ihm
alle!."

Set ©eifflidfe la! ben Brief, ben ba! Btäbdfen ihm übergab, mit
ernfter Slufmerffamfeit unb mit einer innerlichen greitbe, j,ie beinahe
burd)gebrod)en toäre Unb feine Burteinahme Perraten hätte. „@! ift gut!"
rief e! in ihm. 2ßie Slnnemarie fab, baff er mit beut Sefen fertig toar.
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Weiterlejen wurde der Glanz ihrer Blicke getrübt durch wonnige Tränen,
die ihr bei den Ausdrücken Herzinnniger Liebe in die Augen traten, bis
endlich die Flamme der Freude auch durch sie hindurchdrang und ihr gan-
zes Wesen verklärte. Regine, von Teilnahme getrieben, erschien an der

Schwelle der Kammer. Das überglückliche Kind eilte aus sie zu, siel ihr
um den Hals und rief mit holdseliger Gewißheit: „Nun gehört er mein,
und kein Mensch in der Welt wird mir ihn nehmen!" Regine hatte das

größte Verlangen, den Brief auch zu sehen; die Freundinnen fetzten sich zu-
sammen, Wange an Wange lasen sie und Regine sagte zuletzt: „Gewiß,
liebes Mädchen, der gehört dir; den bringt sein Vater nicht mehr herum!
Aber nun wirst du auch wissen, was du zu tun hast." — „Ja," rief Anne-
marie, „das weiß ich! Jetzt sind wir stärker als Vater und Mutter und
die ganze Freundschaft! Mögen sie sagen und tun, was sie wollen — nichts
verdrießt mich mehr, ich verzeih' ihnen alles in: voraus!" Regine sagte:

„Nun wird's auch gut gehen." — „Und menu's nicht gut ginge," erwiderte
Annemarie, ,-,'so wären wir doch glücklich. Jetzt darf's gar nicht schnell

kommen, sonst wär's zu viel!"
Als sie noch manches so gesprochen, gingen sie die Stiege hinunter. Im

Tennen, das heißt in der Hausflur, sahen sie einen Buben zur Tür herein-
kommen, der sich vorsichtig umsah. Es war der kleine Gönner des Liebes-
Paars, Johannesle. Annemarie, die schon gehört hatte, wie sie bei deni
Bürschchen in Gnaden stand, flog auf ihn zu, gab ihm die Hand und fragte,
was er wünsche, ob sie vielleicht mit einer guten Birn' aufwarten könne.

Johannesle schüttelte ernsthaft den Kopf und betrachtete sie mit prüfendem
Blick, so daß die Mädchen sich lächelnd ansahen, und Annemarie fragte, was
denn sonst sein Begehr sei? Darauf sagte er endlich: „Ich hab' gehört, du

willst den Ludwig lassen und einen andern heiraten. Ist das wahr?" —
„Nein," rief das Mädchen unbedacht, „das ist nicht wahr! Entweder den

Ludwig oder keinen!" Der Kleine war sichtlich erfreut. „Ich Hab's ja
gesagt," erwiderte er selbstzufrieden und wandte sich zum Abgehen, voll Be-
gierde, seinen „Stangenreiter" lOberknecht) zu beschämen. Annemarie
rief: „Bleib doch, lieb's Büble, und komm mit in den Garten!" Aber Jo-
hannesle rief: „Ich muß fort", und eilte davon. Regine sagte mißbilli-
gend: „Da hast du's! Der wird's unter die Leute bringen!" — „Es soll
auch unter die Leute," erwiderte Annemarie. „Das kann und darf nicht
verschwiegen bleiben. Heute noch geh' ich zum Herrn Pfarrer und sag' ihm
alles."

Der Geistliche las den Brief, den das Mädchen ihm übergab, mit
ernster Aufmerksamkeit und mit einer innerlichen Freude, die beinahe
durchgebrochen wäre und feine Parteinahme verraten hätte. „Es ist gut!"
rief es in ihm. Wie Annemarie sah, daß er mit dem Lesen fertig war.
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fagte fie: „.Sperr Pfarrer, Sie fehen, id) tjab' mein Serfpred)en gehalten.
DCun Ifab' id) in ber Sad)e nur nod) eine Pflicht, unb ber teilt id) nadfham
betn, ohne ait etteas anbereë gu benïen." — „Sie ißflid)t," berfefste ber

Pfarrer, inbem er fie lächelnb anfat), „in ©ebulb gu ertearten, toa§ ba ïom=

men foil."
Ser alte fberr ad)tete eë unter ben gegenteärtigen llmftänben für ge=

raten, ben Singerbauer in feinem tpaufe aufgufudfen unb if)m bon bem

©tanb ber Singe SMbung gu tun. 3IIë ber Sauer ben Sern ber Sîeuigïeit
unb ein paar Stusbrüde auë Subtoigë Srief bernommen hatte, rief er auê:

„Ollnfinn! o Sotltjeit! o berîelfrte Seit! Sehnten Sie mir'S nicht übel,

iperr ißfarrer, aber teomit hab' ic£)'ê berfd)ulbet, bafj id) mit fo einem Stern
fdfen geftraft bin? Senn id) nur im ©rab läge, bann fönnten fie tun, toaë

fie teoHten !" Sie Säuerin lief) fid) âfynlid) hernehmen, aber in gebämp^=
tern Sönen. Site Scf)Iuf;toort lautete: „Ser hätte baê bem SDtenfdjen gu=

getraut! Stan foil bod) niemals fagen, baf; man fid) in einem auëïennt,
fogar bei feinem eigenen Sinb nicE)t!" Ser Pfarrer berfèfjte: ,,@ë tut
mir leib, baf; eud) meine Sad)ridit betrübt) aber ba baë Stäbchen gu mir
baê Sertrauen hatte unb mir ben Srief gu lefen gab, fo hob' id)'S für
meine Sdfulbigteit gehalten, euch babon gu" unterrichten, obteohl ich mich

fonft in Familienangelegenheiten nicht gern mifd)e." Ser §lngerbauer
fagte mit Sürbe: „Sei) banï' Shnert bafür, Sperr Pfarrer. Sir müffen'S
Ijoch aufnehmen, baff Sie fid) felber herbemüht hüben," Sad) einer Seile
fagte bie Stutter: „Saê foil nun aber auê bem Subtoig toerben, teenn er
fo gefinnt ift?" — „Sas er felber teiH," entgegnete ber Sater barfd). Sie
Stutter feufgte unb fagte: „Slbet-—" — „9îid)tê aber!" rief ber Sauer ba=

gteifdjen. „Sillft bu ettoa haben, baff toir un§ burcf) feinen Sroig eirifd)üd)=
tern laffen unb nach ihm fdfiden follen? Sa, frag ben iperrn Pfarrer! —
£>aben Sie," fuhr er gu biefem geteanbt fort, „nidft neulid) gu mir gefagt,
toir fotten nidft nachgeben, er müffe gu u n § ïommen?" — „Sa," anttoor=
tete ber Pfarrer, „unb ba§ ift nod) fe^t meine Steinung." Ser Sauer fah
fein Seib triumphierenb an unb fagte: „Stehft bu?"

9?ad) einigen Sorten beê Srofteë empfahl fich ber ©eiftlid)e ; bie @he=

leute begleiteten ihn bi§ gum ipoftor, bon too ber Sauer bitfter, bie F^au
ïopffd)iitteInb guriitffehrte.

Seit bem Sage, too Subtoig baê bäterliche tpauê berliefj, tear ber 2In=

gerbauer nicht nad) Sorblingen geïommen. Gsr fürchtete guerft überhaupt
Seïannte auê ber Stabt ober auê anbern Sörfern gu treffen, beren Fragen
er nidft fo leicht mit einer ©robheit beanttoorten ïonnte. Später fdfeute
er hauptfächlich ein Fnfammentreffen mit bem Sdrmiebbauer, beffen ©ha=
raïter unb Stanieren er ïannte. Qulept ïonnte er bod) eine Faltet gnr
Sd)ranne nicht länger üermeiben: er hatte nod) alteê'®orn, ber Spreiê tear
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sagte sie: „Herr Pfarrer, Sie sehen, ich hab' mein Versprechen gehalten.
Nun hab' ich in der Sache nur noch eine Pflicht, und der will ich nachhan-
deln, ohne an etwas anderes zu denken." — „Die Pflicht," versetzte der

Pfarrer, indem er sie lächelnd ansah, „in Geduld zu erwarten, was da kom-

men soll."
Der alte Herr achtete es unter den gegenwärtigen Umständen für ge-

raten, den Angerbauer in seinem Hause aufzusuchen und ihm von dem

Stand der Dinge Meldung zu tun. Als der Bauer den Kern der Neuigkeit
und ein paar Ausdrücke aus Ludwigs Brief vernommen hatte, rief er aus:
„O Unsinn! o Tollheit! o verkehrte Welt! Nehmen Sie mir's nicht übel,
Herr Pfarrer, aber womit hab' ich's verschuldet, daß ich mit so einem Men-
scheu gestraft bin? Wenn ich nur im Grab läge, dann könnten sie tun, was
sie wollten!" Die Bäuerin ließ sich ähnlich vernehmen, aber in gedämpß-
tern Tönen. Ihr Schlußwort lautete: „Wer hätte das dem Menschen zu-
getraut! Man soll doch niemals sagen, daß man sich in einem auskennt,
sogar bei seinem eigenen Kind nicht!" Der Pfarrer versetzte: „Es tut
mir leid, daß euch meine Nachricht betrübt; aber da das Mädchen zu mir
das Vertrauen hatte und mir den Brief zu lesen gab, so hab' ich's für
meine Schuldigkeit gehalten, euch davon zu' unterrichten, obwohl ich mich

sonst in Familienangelegenheiten nicht gern mische." Der Angerbauer
sagte mit Würde: „Ich dank' Ihnen dafür, Herr Pfarrer. Wir müssen's
hoch aufnehmen, daß Sie sich selber herbemüht haben." Nach einer Weile
sagte die Mutter: „Was soll nun aber aus dem Ludwig werden, wenn er
so gesinnt ist?" — „Was er selber will," entgegnete der Vater barsch. Die
Mutter seufzte und sagte: „Aber—" — „Nichts aber!" rief der Bauer da-

zwischen. „Willst du etwa haben, daß wir uns durch seinen Trotz einschüch-
tern lassen und nach ihm schicken sollen? Da, frag den Herrn Pfarrer! —
Haben Sie," fuhr er zu diesem gewandt fort, „nicht neulich zu mir gesagt,
wir sollen nicht nachgeben, er müsse zu u n s kommen?" — „Ja," antwor-
tete der Pfarrer, „und das ist noch jetzt meine Meinung." Der Bauer sah

sein Weib triumphierend an und sagte: „Siehst du?"
Nach einigen Worten des Trostes empfahl sich der Geistliche; die Ehe-

leute begleiteten ihn bis zum Hostor, von wo der Bauer düster, die Frau
kopfschüttelnd zurückkehrte.

Seit dem Tage, wo Ludwig das väterliche Haus verließ, war der An-
gerbauer nicht nach Nördlingen gekommen. Er fürchtete zuerst überhaupt
Bekannte aus der Stadt oder aus andern Dörfern zu treffen, deren Fragen
er nicht so leicht mit einer Grobheit beantworten konnte. Später scheute

er hauptsächlich ein Zusammentreffen mit dem Schmiedbauer, dessen Cha-
rakter und Manieren er kannte. Zuletzt konnte er doch eine Fahrt zur
Schranne nicht länger vermeiden: er hatte noch altes Korn, der Preis war
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gut unb mid) feiner SInficft ïeirte SBafrfcfeinlitfïeit üorfanben, baf) er fid)

fo lange galten toerbe.

@§ fatten fid) toürttembergifcfe ^pänbler eingefunben, bie bebeutenbe

©inïâufe madften. ®er Singerbauer tourbe an einen berfelben feinen gam
gen SBagen ®orn lo§. ©ie Seïannten, bie er getroffen, Ratten it)n int
©rang ber ©efcfäfte nur flüchtig Begrübt unb an feine fffamilienangelegem
feit nicft gebadft, toenigftenê nicft baoon geffrocfen. ©en Sdfmiebbauer
fatte er gar nidjt gefefen. 2tl§ bag Sora abgemeffen toar, fieff er ben

©berïnecft mit bem SSagen gu einem SBirtlfaufe am ©or fafren, too bie

Singerbäuerin auffifen toürbe. ©iefe fatte fid) bei bem guten Sßetter gu

guff nad) ber (Stadt begeben, um (Sinfäufe gu madfen, toollte aber für ben

Stadffaufetoeg ben äßagen benufen. ©er Sauer toollte ben Sîadjmittag in
ber Stabt oerbringen, um nacf) Sequemlicfïeit feimgutoanbern. Sßie er,
unter einem Seitentor ber Scfranne ftefenb, ben Snecft toegfafren faf,
forte er öon ber aitbern Seite fer fdöflicf ben feilen fftuf: „©uten ©ag,
Setter Singerbauer!" @r faf ficf um unb erïannte ben Scfmiebbauer, ber

ifm begierig gunidte. Stugenblidlicf ein „banïe fcfön" brummenb, ging
er rafdf auf bie Straffe unb oerfd)toanb im ©etoüfl ber 3Renfd)en unb
SBagen.

Slnfattg» toar feine Slbfidjt getoefen, gum „gabenferrn" in ber Stäfe

®ie SHutne Slttingljaufen in bent gleictmamigen SörfcEien. greifen: SBetner bon
SIttingfjaufen ftörb im $jat)re 1320 itt Slttingljcmfen.
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gut und nach seiner Ansicht keine Wahrscheinlichkeit vorhanden, daß er sich

so lange halten werde.

Es hatten sich württembergische Händler eingefunden, die bedeutende

Einkäufe machten. Der Angerbauer wurde an einen derselben seinen gan-
zen Wagen Korn los. Die Bekannten, die er getroffen, hatten ihn im
Drang der Geschäfte nur flüchtig begrüßt und an feine Familienangelegen-
heit nicht gedacht, wenigstens nicht davon gesprochen. Dxn Schmiedbauer
hatte er gar nicht gesehen. Als das Korn abgemessen war, hieß er den

Oberknecht mit dem Wagen zu einem Wirtshause am Tor fahren, wo die

Angerbäuerin auffitzen würde. Diese hatte sich bei dem guten Wetter zu
Fuß nach der Staot begeben, um Einkäufe zu machen, wollte aber für den

Nachhauseweg den Wagen benutzen. Der Bauer wollte den Nachmittag in
der Stadt verbringen, uni nach Bequemlichkeit heimzuwandern. Wie er,
unter einem Seitentor der Schranne stehend, den Knecht wegfahren sah,

hörte er von der andern Seite her plötzlich den hellen Ruf: „Guten Tag,
Vetter Angerbauer!" Er sah sich um und erkannte den Schmiedbauer, der

ihm begierig zunickte. Augenblicklich ein „danke schön" brummend, ging
er rasch auf die Straße und verschwand im Gewühl der Menschen und
Wagen.

Anfangs war seine Absicht gewesen, zum „Fadenherrn" in der Nähe

Die Ruine Attinghausen in dem gleichnamigen Dörfchen. Freiherr Werner von
Attinghausen starb im Jahre 1W0 in Attinghausen.
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bet ©cptanne gu gepen, too et guteê S ffen unb ©ier gu finben getoopnt toat.
Shin abet piitete et ficÊ) toot)!, in einem !paufe einguïepten, too et fielet mit
bem „boêpaften ®etl", bem Scpmiebbauet, gufammeuïommen toiirbe. Et
betmieb au§ bemfelben ©tunb attd) baê SBirtêpauê am "Jot unb fud)te ein

btitteê auf, too et fein fpäte§ SRittageffen in Stupe betgepten gu fonnen

hoffte. ©atin täufepte er fid) nid)t. Et traf gtoei SRännet au§ feinem

©orf, fepte fict) gu ipnen unb liefe fid) ©taten unb Salat tool)! fepmeden,

toäprenb bet ©eprannentag ergiebigen Stoff gut Unterfealtung bot.

üRacp langet Qeit tourbe e§ ipm toieber faft bepaglicp gu SRute, toogu

bet um ben Seib gefdjnatlte gefüllte ©elbgurt ba§ Seine beitragen moepte.

Er tranï nad) ©urft unb übergab eben bie blanïe ginnetne ©ietïanne bet

bepenben 28irt§tod)ter gut gtoeiten Füllung, al§ bie Siit aufging unb bet

Scpmiebbauet pereintrat.
©er Slngetbauet, a!§ er ben ©efürepteten erblicfte, fupt gutiief, alb

wenn ipn eine Sdftange gebiffen pätte. ©et Scpmiebbauet ging auf ipn

gu, ba§ ©efiept üon einem ©etgnügen belebt, toie e§ ïteinecÉe bet fyitdto

empfunden paben moepte, al§ er ben eptlicpen fiampe in feinet ipöple fat),

©rofee, blanïe 3üfpm toeifenb, bie man orbentlid) toaffetn fat), tief et

feinem Opfer gu: „@uten Sag nod) einmal! bu bift peute feptoer gu finben,
©etter Singerbauet! Scpon in btei 9Birt.§päufern pab' id) bid) umfonft

gefud)t!"
©et Singerbauer patte fiep toieber ettoaê gefafet. Et bot ipm nid)t ba§

eben anfommenbe ©ier gum ©tinïen, fonbetn anttoortete troclen unb ein

toenig ben SRunb betgiepenb: „SBopet ïommt bit benn auf einmal ba§

grofee ©erlangen nad) mit?"
„©a paben toit'ê!" fagte bet ©(pmiebbauer ; „gleid) toieber fiötg !" —

Unb inbem et bie beiben anbern liftig anblingelte, fitpr er fort: ,,©ift bu

benn gar niept neugierig, ettoaê bon beinern Sitbtoig gtt pöten?" ©et Stn=

gerbauet, fid) begtoingenb, ertoiberte: „ÜRicpt im getingften!" — „ÜRun,

nun," betfepte ber anbete, „ftell' bid) nut niept fo an, id) toeife boep, bafe' bu

gern ettoaê bon ipm pöten möcpteft. ©u brauepft bid) aud) gar nid)t gu

fürepten: icp Eann ipn nur loben. Et maipt fiep gang bortrefflid), unb id)

mufe bit nur fagen, icp pätt'§ bem Sopn eines» fo reiepen SRanne» niept gu=

getraut, bafe et einen fo gefepieften Ipanbïnecpt abgäbe. Et fuept toaptpaftig

feineêgleicpen, namentliep im f^utterfepneiben unb SRiften."

©ei biefen SBorten ïonnten bie beiben Unbeteiligten fid) niept enU

palten gu läcpeln; bem Slngetbauet ftieg ba§ ©lut inê ©efiept. ffinftet
entgegnete et: „2Rag et maepen, toa§ et toifl! Et ift mein Sopn niept mept

unb gept midi fo toenig an toie einen bon end)!" —* ,,©ep", fagte ber

Scpmiebbauet, „fei gefepeit! Unfet tittb bleibt immer unfet finb:" —
„Unb icp fag' bit", berfepte bet Slngetbauet mit gotnigem iRad)btucI, „bafe
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der Schranne zu gehen, wo er gutes Essen und Bier zu finden gewohnt war.
Nun aber hütete er sich Wohl, in einein Hause einzukehren, wo er sicher mit
dem „boshaften Kerl", dem Schmiedbauer, zusammenkommen würde. Er
vermied aus demselben Grund auch das Wirtshaus am Tor und suchte ein

drittes auf, wo er sein spätes Mittagessen in Ruhe verzehren zu können

hoffte. Darin täuschte er sich nicht. Er traf zwei Männer aus seinem

Dorf, setzte sich zu ihnen und ließ sich Braten und Salat Wohl schinecken,

während der Schrannentag ergiebigen Stoff zur Unterhaltung bot.

Nach langer Zeit wurde es ihm wieder fast behaglich zu Mute, wozu
der um den Leib geschnallte gefüllte Geldgurt das Seine beitragen mochte.

Er trank nach Durft und übergab eben die blanke zinnerne Bierkanne der

behenden Wirtstochter zur zweiten Füllung, als die Tür aufging und der

Schmiedbauer hereintrat.
Der Angerbauer, als er den Gefürchteten erblickte, fuhr zurück, als

wenn ihn eine Schlange gebissen hätte. Der Schmiedbauer ging auf ihn

zu, das Gesicht von einem Vergnügen belebt, wie es Reinecke der Fuchs

empfunden haben mochte, als er den ehrlichen Lampe in seiner Höhle sah.

Große, blanke Zähne weisend, die man ordentlich wässern sah, rief er

seinem Opfer zu: „Guten Tag noch einmal! du bist heute schwer zu finden,
Vetter Angerbaner! Schon in drei Wirtshäusern hab' ich dich umsonst

gesucht!"
Der Angerbauer hatte sich wieder etwas gefaßt. Er bot ihm nicht das

eben ankommende Bier zum Trinken, sondern antwortete trocken und ein

wenig den Mund verziehend: „Woher kommt dir denn auf einmal das

große Verlangen nach mir?"
„Da haben wir's!" sagte der Schmiedbauer; „gleich wieder stolz!" —

Und indem er die beiden andern listig anblinzelte, fuhr er fort: „Bist du

denn gar nicht neugierig, etwas von deinem Ludwig zu hören?" Der An-

gerbauer, sich bezwingend, erwiderte: „Nicht im geringsten!" —> „Nun,
nun," versetzte der andere, „stell' dich nur nicht so an, ich weiß doch, daß du

gern etwas von ihm hören möchtest. Du brauchst dich auch gar nicht zu

fürchten: ich kann ihn nur loben. Er macht sich ganz vortrefflich, und ich

muß dir nur sagen, ich hätt's dem Sohn eines so reichen Mannes nicht zu-

getraut, daß er einen so geschickten Handknecht abgäbe. Er sucht wahrhaftig
seinesgleichen, namentlich im Futterschneiden und Misten."

Bei diesen Worten konnten die beiden Unbeteiligten sich nicht ent-

halten zu lächeln; dem Angerbauer stieg das Blut ins Gesicht. Finster
entgegnete er: „Mag er machen, was er will! Er ist mein Sohn nicht mehr

und geht mich so wenig an wie einen von euch!" —' „Geh", sagte per

Schmiedbauer, „sei gescheit! Unser Kind bleibt immer unser Kind." --
„Und ich sag' dir", versetzte der Angerbauer mit zornigem Nachdruck, „daß
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id) nidjtê mein Don ibm toiffen mitt, uitb bitt' tnir'è aus, baß bu jeßt Don

il)iu bas SKaul î)âltft!"
Stuf biefe berftänbiidje Slbmeifung gudte ber ©djmiebbauer bie 2ld)fel.

„SDcir aud) rcd)t", jagte er, „SBenn bu nid)tê meïjr bon iEjnt miffen miîtft,

bann bleibt mir ein ipanbfnedjt, tnie id) it)n braudje unb mie man it)n

bentgutage nid)t mel)r finbet. ©Raffen tut er für gmei unb geî)ord)en, als

menu er ein geborener Unecht märe. 2Benn id), ober mein ©obn, ober

meine £od)ter, ober mein 0her!ned)t iî)m etmag jagen, läuft er tnie ein

Sßiefel. Sßenn bu i£)n nidjt mehr milljt, gut! 3<b bah' ben SSorteil babon."

3jU bem Singerbauer ïodjte e§ gejäbrlid). ©einen ©obn bor ben bei=

ben 5Kännern alg geborjamen $ned)t loben gu boren, mar für il)n fdjrecU

lid), unb bie SCbfidjt beg ©d>miebhauerg, ibn gu berl)öbnen, machte il)n

miitcnb. Sn ber botlen SBirtgftube muffte er an fid) batten unb jdjmieg

babcr grimmig ftitt. ®er anbete fanb für gut gu bemerfen: „Sinn, id)

iebe, eg ift bir mirïtid) unlieb, etmag meiter gu boren; tafjen mir'g aljo

geben!" $et Singerbauer nidte bebeutfam, al§ mollte er jagen: „®u tuft

fcljr gejdjeit baran !"
SSon einem ber beiben Säuern mürbe bag ©efßräd) mieber auf bie

©d)ranne guritdgelenït unb blieb babei. Stuf biefe Söcife ïam jebod) ber

Singerbauer um eine Sïadjridjt, bie ibm lieb gemefeit märe, benn ber

©d)micbbauer mar beïanntlidj fein bloßer Söjemid)t. ©r moltte beute an

bem Setter fein SRütdjen fühlen unb ben „boffärtigen tameraben" ein

mcnig ärgern; bann aber moltte er ibm jagen, baf; ber junge Surfdje ~in

feinem ipauje begmegen futg gebalten unb tüdjtig angejpannt inerbc, bamit

,et fid) itad) ben ©Item febne unb enblidj bemiitig beimfebre, mie fid) g pe?

bübre. ©r mollte fid) bem Singerbauer bon feiner ernftbaftcn ©cite geigen,

ibm Sorfdjläge mad)en, feine äßünfdje boren. Stttein ba biefer nad) feiner

Slnficbt gar feinen ©paß öerftanb, fo mollte er fid) aud) auf ben ©ruft mdjt

einlaffen. @r batfjte: „@g ift ber Sitte! immer gleich oben au§! ©ut, für
beute foil er nid)tg meiter boren!"

SU g ber Singerbauer bie gineite .itanne nod) nid)t gang geteert botte,

gab lté er unb fdfidte fid) an gu geben, inbem er jagte, er bdbe nod) einen

(Saug gu machen. ®en ©cbmiebbauer übermannte nod) einmal ber 30tut=

mille unb er fragte ben Slbgebenben in ïd)ctmi jdngemiitIidicm Son: „©oil
id) aljo mirïlid) beinern Submig leinen fd)önen ©ruf; bon bir augridjten?"
2)er Singerbauer gab ibm hierauf eine Slntmort, bie ibm ber ïinbifdjen
Sloêbeit ber forage allein entîbred)enb fdjien, unb entfernte fid), inbem

er bie'fdnr ftattlid) gufcblug.
Unfer SKann ging gerabegmegg nad) Ipaufe. ^nbcin er mit mcnig ge=

minbertem 3orn ing .éangteb eintrat, fanb er bort fein SBeib in einer

ähnlichen ©timmung. 0i)ne borläufig barauf gu achten, ergähtte er, mag

', • .Ss !v
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ich nichts mehr von ihm wissen will, und bitt' mir's aus, daß du jetzt voll

ihm das Maul hältst!"

Auf diese verständliche Abweisung zuckte der Schmiedbauer die Achsel.

„Mir auch recht", sagte er. „Wenn du nichts mehr von ihm wissen willst,

dann bleibt mir ein Handknecht, wie ich ihn brauche und wie man ihn

heutzutage nicht mehr findet. Schaffen tut er für zwei und gehorchen, als

wenn er ein geborener Knecht wäre. Wenn ich, oder mein Sohn, oder

meine Tochter, oder mein Oberknecht ihm etwas sagen, läuft er wie ein

Wiesel. Wenn du ihn nicht mehr willst, gut! Ich hab' den Vorteil davon."

Iil dem Allgerbauer kochte es gefährlich. Seinen Sohn vor den bei-

den Männern als gehorsamen Knecht loben zu hören, war für ihn schreck-

lich, und die Absicht des Schmiedbauers, ihn zu verhöhnen, machte ihn

wütend. In der vollen Wirtsstube mußte er an sich halten und schwieg

daher grimmig still. Der andere fand für gut zu bemerken: „Nun, ich

sehe, es ist dir wirklich unlieb, etwas weiter zu hören; lassen wir's also

gehen!" Der Angerbauer nickte bedeutsam, als wollte er sagen: „Du tust

sehr gescheit daran!"
Von einem der beiden Bauern wurde das Gespräch wieder auf die

Schranne zurückgelenkt und blieb dabei. Auf diese Weise kam jedoch der

Angerbauer um eine Nachricht, die ihm lieb geweseil wäre, denn der

Schmiedbauer war bekanntlich kein bloßer Bösewicht. Er wollte heute an

dem Better sein Mütchen kühlen und den „hoffärtigeu Kameraden" ein

wenig ärgern; dann aber wollte er ihm sagen, daß der junge Bursche in

seinem Hause deswegen kurz gehalten und tüchtig angespannt werde, damit

er sich nach den Eltern sehne und endlich demütig heimkehre, wie sich s ge-

bühre. Er wollte sich dem Angerbauer von seiner ernsthaften Seite zeigeil,

ihm Vorschläge machen, seine Wünsche hören. Allein da dieser nach seiner

Ansicht gar keinen Spaß verstand, so wollte er sich auch auf den Ernst nicht

einlassen. Er dachte: „Es ist der Alte! immer gleich oben aus! Gut, für
heute soll er nichts weiter hören!"

Als der Angerbauer die zweite Kanne noch nicht ganz geleert hatte,

zahlte er und schickte sich an zu gehen, indem er sagte, er habe nach einen

Gang zu machen. Den Schmiedbauer übermannte noch einmal der Mut-
Wille und er fragte den Abgehenden in schelmisch-gemütlichem Ton: „Soll
ich also wirklich deinem Ludwig keinen schönen Gruß von dir ausrichten'?"

Der Angerbauer gab ihm hierauf eine Antwort, die ihm der kindischen

Bosheit der Frage allein entsprechend schien, und entfernte sich, indem

er die Tür stattlich zuschlug.

Unser Mann ging geradeswegs nach Hause. Indem er mit wenig ge-

mindertem Zorn ins Kanzley eintrat, fand er dort sein Weib in einer

ähnlichen Stimmung. Ohne vorläufig darauf zu achten, erzählte er, was
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it)m begegnet, unb bie Singerbäuerin ftimmte in feine SluBrufungen übet
bie Soweit bet SftenfcEjen treutidj mit ein. ©ann beïannte fie, itjr fei bei»

nalje nod) etWaâ SïrgereB paffiert. Neugierig btängte fie bet SKann, gu
ergäben. ®ic SSäuerin tjub an: „Sei) bin guerft bei ber 2Mbet§ba§ ge»
mefen unb t)ab' micti etWaB länger berWeilt, alB id) backte, ©ami bin icf)

gum „©anbitor" gegangen unb fytb' Quder, Kaffee unb ©eWürg getauft.
SBie id) auB beut Saben auf bie ©trafje IjinauBget)', Wer ïommt auf mid)
gu? ©ie ©b' mit itjrer alten 23aB! Sd) Witt bir'S nut fagen, id) bin ein
menig bertjofft geWefen unb eB ift mid) orbentlidf ein gittern angetommen.
Stbet boc£) bin id) gteicfj auf fie gugegangen, tjab' fie fremtblidj gegrüßt unb
©uten ©ag geboten, ©ie alte 33aB tjat gebantt; bie @b' tjat abet nut if)t
„©djnäugle" naufgegogen."

©et Singerbauer, ber auB allem abnahm, WaB tommen Würbe, be=

merïte mit einem geWiffen .jpumor: „Sag' ©djnaug', baB pafft beffet!"
©ie SJiutter futjr fort: „Sßeit id) fie nun feit bem ißorgang nid)t wie»

bergefepen îjab', fo b)ab' id) nad) ettidjen Sieben gefagt: „ItnB ï)at bjatt feit»
bem ein redjteB llnglüd getroffen!" ©enn Wenn man fid) fo gut tennt,
bann tann man Woijl bertraut miteinanber teben. „Sa, ja," antwortete
bie alte S3aB, „baB ift eine böfe ©efdjidjte! SBer tjätte bem SubWig baB

gugetraut!" — „Sa freilief)", tjab' id) Wteber gefagt, ,,f)ätt' man iljm baB

nidjt gugetraut; aber junge Seute machen eben manchmal tolle ©treidje.
SlIIeB ift beSWegen nidjt berloren, er tann fid) Wieber anberB befinnen,
tann fjeimfommen unb atteB tann nod) gut Werben." ©a tjätteft bu bie
@b' feigen foïïen! fftott) Wie ein Wetfdjer $at)n tritt fie bor mid) t)in unb
fagt: „Slfr glaubet bod) nidjt, grau S3aB, baff eB mit ©uerut SubWig unb
mir nodi WaB Werben tann? Sßenn Stjr fo WaB bentt, bann fdjtagt'B ©udj
nur auB bent ©inn. ©aB War' mir baB SBafire! ©in SRenfcf), ber fid) fo
aufführt! Stein, grau ÜBaB, für fo einen bebant' id) mid) fdjön unb bin
frolj, baff id) iï>n toB geworben bin." Sd) t)ab' barauf gefagt: „SBaB willft
bu benn? —t ïjab' icfj benn babott gerebt?" SIber fie t)at fid) nidjt irr'
mad)en laffen unb tjötjnifd) gefagt: „Slufridjtig, grau 33aB, Sfw tätet am
beften, Wenn Sfw ©uerm ©oljn feinen feinen ©djap tiefjet. ©ie ift itjm
nun einmal bie Siebfte auf ber 3Belt, unb ein orbentlidjeB 3Käbd)en nimmt
itjn oljneljin nid)t metjr."

„SBaB", rief Ijier ber Singerbauer auffaljrenb, „baB £>at fie bir gefagt?"
— „Sa," erWiberte fein Sßeib, „baB tjat fie gefagt." — „®ut!" berfeigte
ber SWann, „gang gut! Sllfo fo eine ift bie? ©in grofjeB llnglüd fd)eint'B
nidjt, Wenn Wir bie nidjt gur ©öt)nerin befommen!" — ,,©aB mein' id)
audj," Bemertte bie grau, „unb baB t)ab' id) iljr audj gefagt. „@o grofj
gefehlt Wär'B nidjt", Ijab' id) iljr gefagt, „Wenn er baB 50täbcf)en betäme.
©enn Wenn fie aud) nicf)t reidi ift, fo ift fie bod) brab unb t»at metjr Strt alB
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ihm begegnet, und die Angerbäuerin stimmte in seine Ausrufungen über
die Bosheit der Menschen treulich mit ein. Dann bekannte sie, ihr sei bei-
nahe noch etwas Ärgeres passiert. Neugierig drängte sie der Mann, zu
erzählen. Die Bäuerin hub an: „Ich bin zuerst bei der Melbersbas ge-
Wesen und hab' mich etwas länger verweilt, als ich dachte. Dann bin ich

zum „Canditor" gegangen und hab' Zucker, Kaffee und Gewürz gekauft.
Wie ich aus dem Laden auf die Straße hinausgeh', wer kommt auf mich
zu? Die Ev' mit ihrer alten Bas! Ich will dir's nur sagen, ich bin ein
wenig verhofft gewesen und es ist mich ordentlich ein Zittern angekommen.
Aber doch bin ich gleich auf sie zugegangen, hab' sie freundlich gegrüßt und
Guten Tag geboten. Die alte Bas hat gedankt; die Ev' hat aber nur ihr
„Schnäuzle" naufgezogen."

Der Angerbauer, der aus allem abnahm, was kommen würde, be-

merkte mit einem gewissen Humor: „Sag' Schnauz', das paßt besser!"

Die Mutter fuhr fort: „Weil ich sie nun seit dem Vorgang nicht wie-
dergesehen hab', so hab' ich nach etlichen Reden gesagt: „Uns hat halt seit-
dem ein rechtes Unglück getroffen!" Denn wenn man sich so gut kennt,
dann kann man Wohl vertraut miteinander reden. „Ja, ja," antwortete
die alte Bas, „das ist eine böse Geschichte! Wer hätte dem Ludwig das
zugetraut!" — „Ja freilich", hab' ich wieder gesagt, „hätt' man ihm das
nicht zugetraut; aber junge Leute machen eben manchmal tolle Streiche.
Alles ist deswegen nicht verloren, er kann sich wieder anders besinnen,
kann heimkommen und alles kann noch gut werden." Da hättest du die
Ev' sehen sollen! Roth wie ein welscher Hahn tritt sie vor mich hin und
sagt: „Ihr glaubet doch nicht, Frau Bas, daß es mit Euerm Ludwig und
mir noch was werden kann? Wenn Ihr so was denkt, dann schlagt's Euch

nur aus dem Sinn. Das wär' mir das Wahre! Ein Mensch, der sich so

aufführt! Nein, Frau Bas, für so einen bedank' ich mich schön und bin
froh, daß ich ihn los geworden bin." Ich hab' darauf gesagt: „Was willst
du denn? —« hab' ich denn davon geredt?" Aber sie hat sich nicht irr'
machen lassen und höhnisch gesagt: „Aufrichtig, Frau Bas, Ihr tätet am
besten, wenn Ihr Euerm Sohn feinen feinen Schatz ließet. Sie ist ihm
nun einmal die Liebste auf der Welt, und ein ordentliches Mädchen nimmt
ihn ohnehin nicht mehr."

„Was", rief hier der Angerbauer auffahrend, „das hat sie dir gesagt?"
— „Ja," erwiderte sein Weib, „das hat sie gesagt." — „Gut!" versetzte
der Mann, „ganz gut! Also so eine ist die? Ein großes Unglück scheint's
nicht, wenn wir die nicht zur Söhnerin bekommen!" — „Das mein' ich

auch," bemerkte die Frau, „und das hab' ich ihr auch gesagt. „So groß
gefehlt wär's nicht", hab' ich ihr gesagt, „wenn er das Mädchen bekäme.
Denn wenn sie auch nicht reich ist, so ist sie doch brav und hat mehr Art als
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marine reiche Sauerntodjter, bie id) ïenrte." 35abei ffab' id) itjr fteif ing

®efid)t gefetien. ©ie aber ïjat fid) nidjtg baraug gemalt unb gefagt: „9tun,

Da toiinfd)' id) rec£)t biet ©lüd bagu! 3Jtad)t'g nur balb richtig unb bergest

nic^t, mid) aud) auf bie |>od)geit gu laben." ®amit I)at fie ©uten Xag ge=

fagt unb fid) umgebret)t unb bie Sitte, bie ben ®of>f gefdfiittett I)at, mit fid)

fortgegogen."
®er Singerbauer mar errtftljaft getoofben unb brad) nun in bie SBorte

auS: „©ine faubere ißerfon, bag mu| id) fagen! ®a bürfen mir fa bon

$>aë tgrnuê bon SBaltïier giirft in Sttiingbaufen (Uri). Huf bot]er fteinerner Unterlage
ruf)t ba§ tiefbraune ^olgroerl.

©liid fagen,, baff mir fie nod) gu rechter Seit ïennen gelernt ifaben!" -

„©idferlid)",*-ermiberte bie SOtutter.

Sfîad) einem längern ©dfmeigen, mäljrenb beffen fie na'dfbenïlidj bor

fid) ïjingefeïfen îjatte, begann fie mieber': „SSater, tdj möchte bir etmag fagen,

ober bu mufft nidft bog merben." — „fftun", ermiberte ber Sauer mit arg=
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manche reiche Bauerntochter, die ich kenne." Dabei hab' ich ihr steif ins

Gesicht gesehen. Sie aber hat sich nichts daraus gemacht und gesagt: „Nun,

va wünsch' ich recht viel Glück dazu! Macht's nur bald richtig und vergeht

nicht, mich auch auf die Hochzeit zu laden." Damit hat sie Guten Tag ge-

sagt und sich umgedreht und die Alte, die den Kopf geschüttelt hat, mit sich

fortgezogen."
Der Angerbauer war ernsthaft geworden und brach nun in die Worte

aus: „Eine saubere Person, das muß ich sagen! Da dürfen wir ja von

Das Haus von Walther Fürst in Attinghausen sUril. Auf hoher steinerner Unterlage
ruht das tiefbraune Holzwerk.

Glück sagen,> daß wir sie noch zu rechter Zeit kennen gelernt haben!" -

„Sicherlich",^erwiderte die Mutter.
Nach einem längern Schweigen, während dessen sie nachdenklich vor

sich hingesehen hatte, begann sie wieder : „Vater, ich möchte dir etwas sagen,

aber du mußt nicht bös werden." — „Nun", erwiderte der Bauer mit arg-
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)Dcf)tujc£)em äludbrud, „bu toirft hoffentlich nicht im ©rnft bedangen, bag
mir bem Surfden bad 3ftäbrf)en geben?" — „Sehüte", öerfe^te bie 3ftut=
ter, „bad toeiff id) fdjon, baff- bad nidjt geht, 3?ein, id) hab' nur fagen
motten, baff mich ber Subtoig „a'fanga" bauert (anfängt gu bauend),
xsd) glauß er tbär gern mieber bei und, aber er. hut beinen Äopf: er fournit
nur nidjt, toeil er d einmal gefagt hut." —t „(Soll id.) ißn", bemerfte ber
Sauer, „ettoa felbcr holen, toeil er meinen Stopf hat?" — „iudi nicht",
fagte bie SJÎutter. ,,gd) meine nur, toir lieffen'd ihn unter ber $anb toi|=
fen, baff er fommen fönnte; mit ber @b' toollten toir ihn nicht mehr pla=
gen." ®er Sauer oerfefete: ,,9îein, bad gefd)iel)t nicht! um feinen ipreid
ber SBett! Sßenn id) ba nachgab', müßt' id; mehr nachgeben!" „Iber
bedtoegen —" — „®ad muff id) beffer toiffen. 3d tu'd nicht, jefet erft redt
nid)t, unb bamit fßunftum!" 3Sie getoöl)nlid), toemt er einen folcßen
Trumpf audgefpiclt hotte, ftanb er auf unb ber lief; bie Stube.

SBährenb biefer (Srlebniffe ber Seinen arbeitete Subtoig mit neuer
Straft unb neuem SOlut toeiter. Sein ©eift toar aufgerichtet ; bad Setouf;t=
fein, ein folched §erg getoonnen gu hoben, bad ©efüljl, ihrer toert gu fein,
unb bie Hoffnung, bie au§ biefem- ©efüljl emporïeimte, liefen ihn alle
SKühen mit greubigfeit ertragen. @r hatte nun audi bie Sefanntfdaft
bed Drtdpfarrerd gemad)t, bie ihm angenehm unb tröftlid) toar.

2)te 2lnnehmlid)ïeiten, bie er baraus fdföpfte, toaren Subtoig audf
nötig, um ein Übel gu bêftehen, bad immer ärger gu toerben fdien. S)ie§
toar ber Übermut Stideld, ber nid)t feiten in toirïliche Sodïjeit anlartete.
Serbroff ed ihn, baff Subtoig bei feinen Dtedereien nicht mehr empfinblid)
tourbe, fonbern ihn lä-djelnb ober mitleibig anfah; toar er eiferfi'tdftig auf
bie Seelenfreube, bie bcrfdönenb and bem ©efidit bed .tnecßted leuchtete,
ober auf bad Sob, bad fein Sater biefem hier unb ba auf fein.e llnïoften
erteilte, genug, ber junge Sdjmiebbauer ging in feiner herrifden Slnmaffung
gegen Subtoig toeiter unb toeiter unb bemerfte ihm einmal, baf; ber Singen
bauer feinen Sohn berleugne unb, toie cd fdjeine, toirflidj nidtd mehr bon
ihm toiffen'toolïe.

Slid- bie fleinen Littel nidtd mehr tretfingen, toenbete fKidel bie grö=
bem unb plumpern an, unb ed - gelang ihm nun allerbingd toieber, ben
Untergebenen gtt ärgern unb gu ergi'trncn. ®ie ©ebulb Subtoig» tourbe
auf harte groben gefteüt; bad Setragen 2Rid;eId erfdien ihm fo tläglidj,
baf; er ben Sludbrudj bed Qornd unb ber Serad)tung faum mehr gurücf=
halten tonnte. So farnmelte fid nun aber ein STCajf bon ©alle in ihm an,
bas nur nod berührt git toerben braudte, um itbergulaufen.

^Sln einem Sonntag nach bem ©den tarnen „greunbc" — toie mint
toeiff, Sertoattble — bed Sdmtebbancrs gum Sefud) angefahren, Sater,
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wöhnischem Ausdruck, „du wirst hoffentlich nicht im Ernst verlangen, daß
wir dem Burschen das Mädchen geben?" — „Behüte", versetzte die Mut-
ter, „das weiß ich schon, daß das nicht geht. Nein, ich hab' nur sagen
wollen, daß mich der Ludwig „a'sanga" dauert lansängt zu dauern >.

xüch glaub er wär gern wieder bei uns, aber er hat deinen Kopf: er kommt
nur nicht, weil er s einmal gesagt hat." —, „Soll ich ihn", bemerkte der
Bauer, „etwa selber holen, weil er meinen Kopf hat?" — „Auch nicht",
sagte die Mutter. „Ich meine nur, wir ließen's ihn unter der Hand wis-
sen, daß er kommen könnte; mit der Ev' wollten wir ihn nicht mehr pla-
gen." Der Bauer versetzte: „Nein, das geschieht nicht! um keinen Preis
der Welt! Wenn ich da nachgab', müßt' ich mehr nachgeben!" — „Aber
deswegen —" — „Das muß ich besser wissen. Ich tu's nicht, jetzt erst reckt
nicht, und damit Punktum!" Wie gewöhnlich, wenn er einen solchen
Trumpf ausgespielt hatte, stand er auf und verließ die Stube.

Während dieser Erlebnisse der Seinen arbeitete Ludwig mit neuer
Kraft und neuein Mut weiter. Sein Geist war aufgerichtet; das Bewußt-
sein, ein solches Herz gewonnen zu haben, das Gefühl, ihrer wert zu sein,
und die Hoffnung, die aus diesem Gefühl emporkeimte, ließen ihn alle
Mühen mit Freudigkeit ertragen. Er hatte nun auch die Bekanntschaft
des Ortspfarrers gemacht, die ihm angenehm und tröstlich war.

Die Annehmlichkeiten, die er daraus schöpfte, waren Ludwig auch
nötig, um ein Übel zu bestehen, das immer ärger zu werden schien. Dies
war der Übermut Michels, der nicht selten in wirkliche Bosheit ausartete.
Verdroß es ihn, daß Ludwig bei seinen Neckereien nicht mehr empfindlich
wurde, sondern ihn lächelnd oder mitleidig ansah; war er eifersüchtig aus
die Seelensreude, die verschönend aus dem Gesicht des Knechtes leuchtete,
oder auf das Lob, das sein Vater diesem hier und da auf seine Unkosten
erteilte, genug, der junge Schmiedbauer ging in seiner herrischen Anmaßung
gegen Ludwig weiter und weiter und bemerkte ihm einmal, daß der Anger-
bauer seinen Sohn verleugne und, wie es scheine, wirklich nichts mehr von
ihm wissen wolle.

Als die kleinen Mittel nichts mehr verfingen, wendete Michel die grö-
bern und plumpern an, und es gelang ihm nun allerdings wieder, den
Untergebenen zu ärgern und zu erzürnen. Die Geduld Ludwigs wurde
auf harte Proben gestellt; das Betragen Michels erschien ihm so kläglich,
daß er den Allsbruch des Zorns und der Verachtung kaum mehr zurück-
halten konnte. So sammelte sich nun aber ein Maß von Galle in ihm an,
das nur noch berührt zu werden brauchte, um überzulaufen.

Ali einem Sonntag nach dem Essen kamen „Freunde" —'wie àweiß. Verwandle — des Schmiedbauers zum Besuch angefahren, Vater,



Stutter unb ein fûnfgeïjnjâl^rigcr Sotjn. Sie toutben mit Itaffee unb

„©oglofif" (©uglhußf) traïtiert, toeldjen SRablene unb bie Sftagb am Sor=

mittag gu biefem Qtoecf Derfertigt flatten. Stichel empfanb großes Ser=

langen, ihnen bie Ställe gu geigen, unb freute fid) namentlich, ihnen bie

Qietbe berfelben, einen 'fdjönen gtoeijä^rigen Staunen, botgitführen. ©t
eilte DotauS in ben Soßftall, fanb ben Sbetfnedjt ausgegangen, ßubtoig
aber bei bet Hanb. Sei bem Stnblirf beSfelben fut)t bet böfe Qfeinb in it)n
unb gab il)in ben ©ebanten ein, fid) fetbft in feinet ^etrlidjleit unb ben

©o'lin beS SlngetbauerS, bet mit ben (Säften ebenfalls einigermaßen bet--

luanbt toar, in feinet ©tniebtigung gu geigen. @r tief in batfd)em £on:
„ßubtoig, fiil)t' ben Staunen in ben Hof!" ßubtoig geßotd)te unb banïte
ben Settoanbten auf ben ©ruß, ben fie iïjm boten, mit befd)eibenet Höf'
Iid)ïeit. 2)a§ junge Soß toatb im Qteien munter unb fing an gu laufen.
SDtidjel tief ätgetlid): „Sid)t fo fd)nell!" ®et Singefahrene, hielt e3 gutiief;
Sîidjel fditie nun: „Qu langfam! SRatfd)! Qu!" unb bejiette ben anbctii
fo, baß bie ©äfte balb fahen, luotauf e§ hier angelegt ioat, ben rot getoot»
benen ßubtoig bebauetten unb ben Sohn be§ $äufeS für einen bummen

StaI)Iet hielten, '©nbliä) tief 9Rid)ei: „ßaß ihn laufen! Schnell! fc£)nel=

let!" ßubtoig geI)ord)te; bas Stoß tourbe itn Stab übermütig, fptang auf
bie Seite, traf mit ben Hinterbeinen in eine ®otIad)e, bie Dom gefttigen
Segen hettiih'rte, unb befßtihte ben fdjjört geftreiften Sod bet Säuetin.

SUteê SSauernfiaitS in Stttingbaufen.

Mutter und ein fünfzehnjähriger Sohn. Sie wurden mit Kaffee und

„Goglopf" tGuglhupf) traktiert, welchen Madlene und die Magd am Vor-
mittag zu diesem Zweck verfertigt hatten. Michel empfand großes Ver-
langen, ihnen die Ställe zu zeigen, und freute sich namentlich, ihnen die

Zierde derselben, einen schonen zweijährigen Braunen, vorzuführen. Er
eilte voraus in den Roßstall, fand den Oberknecht ausgegangen, Ludwig
aber bei der Hand. Bei dem Anblick desselben fuhr der böse Feind in ihn
und gab ihm den Gedanken ein, sich selbst in seiner Herrlichkeit und den

Sohn des Angerbauers, der mit den Gästen ebenfalls einigermaßen ver-
wandt war, in seiner Erniedrigung zu zeigen. Er rief in barschem Tom
„Ludwig, führ' den Braunen in den Hof!" Ludwig gehorchte und dankte

den Verwandten auf den Gruß, den sie ihm boten, mit bescheidener Höf-
lichkeit. Das junge Roß ward im Freien munter und fing an zu laufen.
Michel rief ärgerlich: „Nicht so schnell!" Der Angefahrene hielt es zurück;
Michel schrie nun: „Zu langsam! Marsch! Zu!" und vexierte den andern
so, daß die Gaste bald sahen, worauf es hier angelegt war, den rot gewor-
denen Ludwig bedauerten und den Sohn des Hauses für einen dummen

Prahler hielten. Endlich rief Michel: „Laß ihn laufen! Schnell! fchnel-

ler!" Ludwig gehorchte; das Roß wurde im Trab übermütig, sprang auf
die Seite, traf mit den Hinterbeinen in eine Kotlache, die vom gestrigen
Regen herrühckte, und bespritzte den schön gestreiften Rock der Bäuerin.

Altes Bauernhaus in Attinghausen.
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Stuf jo etwas featte Sïicfeet gewartet. ©en Umftanb, baß biefer arm»

jetige nur infolge feiner Sefefete eingetreten War, natürlich aufeer

Sldjt laffenb, ergriff er wit Segierbe bie ©etegenfeeit, gugteid) feine Stacfet»

botlïommenfeeit unb feine ©atanterie gegen bie Safe an ben 2ag gu legen;

er ftfjrie SubWig gornig an: ,,©u Bift ein ©fei! Sidjt einmal ein Sofe

ïannft bu führen, Wie ficfe'g gehört!" — ®.ag War bem Surften gu biet.

SBäferenb bie ©äfte Slugrufe beg Sebauerng feören liefen, übergab er bem

ïurg borfeer angeïommenen brüten ®necfet bag Sofe, trat bor SRicfeel fein

unb rief: ,,©u bift ber jämmerticfefte alter Slenjcfeen! Socfe ein jolcfeeg

StSort gegen mid), unb id) Bred)' bid) gufammen!" ©er Sauer, bem bieg gu

ftarï War, jagte: „güfer' leine jolcfeen Sehen, bag gegiemt fid) nidjt für
bid)!" — „gut mid) gegiemt fid) atteg," entgegnete ber ©ereigte, „Wag fid)

für einen freien Slenjdjen gegiemt! $n bem Stugenblid bin id) fein
inédit met)r, fonbern ber ©ofen meineg Saterg! Slug biefem !paug gel)'

id) fort, auf ber ©telle — bag berftefet fid) bon jelbft!" ©r Wanbte fid) gum
2lbgefeen, brefete fid) aber nocfemat gegen Siicfeel um unb machte mit ge=

battter fjwuft eine SeWegung, ai» ob er jagen wollte: ©u Weifet, Wag ge=

fcfeiefet! ©ami ging er in bie ©taltfammer gu feinem Sager unb nafem aug
bem banebentiegcnben ©djrein feine Wenigen Babfetigfeiten feeraug, um fie

gur SBanberung gufammengubinben.

llnterbeffen war ber ©djmiebbauer mit feiner ©ocfeter ang bem $aufe
geïommen. Stuf fein Sefragen, Weld) ein Särm bag fei, ergäfette ber Setter
ben £>anbel, war aber fo geredji gu fagen, bafe Stichel bem SubWig eg gu

arg gemacht feabc, Wag bon ber Safe mit ber Semerlung beftätigt Würbe,

bafe eg Wegen beg „©ferefeerg" auf ifere ©d)ürge nidjt ber Slüfec Wert ge»

Wefen Wäre, ©er ©cfemiebbauer berWieg bem ©ofen fein Setragen unb

feiefe ifen in bie obere ©tube gefeen: bie ©acfee wolle er nun allein aug»

madjen. Stidjel entgegnete, bem Äert Werbe er nid)t aug bem SBege gefeen,

entfernte fid) aber boefe.

SubWig, fein Siinbet unter bem 2lrm, lam feerbei. „Sdimiebbaucr",
jagte er mit berfeättnigmäfeiger Sufee, „Sfei feabt Wol)I jefeon gefeört, wag
gefefeefeen ift, unb Werbet begreifen, bafe id) in ©iterm Ipauje nidjt länger
Bleiben fann." — ,,©ag begreif iefe," jagte ber Sauer. '„2lber Wo Wiftft
bu fein?" SubWig erWiberte: „Scfe gefe' nad) Sluggburg." ©er Sauer fee*

merïte: „@g Wäre gefifeeiter, Wenn bu gu beinem Sater feeimgingeft. ©ie
©etegenfeeit War' gut." SubWig entgegnete unmutig: „Sefeattet ©uern
Sat für @ud)," unb Wollte gefeen. — „Sßie!" rief ber Sauer, „ofene beinen

Sofen? ©u befommft nod) gWei ©utben." SubWig erWiberte, er fdjenïe
ifem ben Sofen, Worauf ber Sauer niefet ofene SBitrbe augrief, er Wolle nidjig
geftfeenït bon ifem, Wag er berbient feabe, müffe er nefemen. SubWig tiefe

fidj bie gWei ©utben begafeten, gab fie bem Britten Änedjt, ber ifen erftaunt
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Auf so etwas hatte Michel gewartet. Den Umstand, daß dieser arm-
selige Zufall nur infolge seiner Befehle eingetreten war, natürlich außer

Acht lassend, ergriff er mit Begierde die Gelegenheit, zugleich seine Macht-

Vollkommenheit und seine Galanterie gegen die Base an den Tag zu legen-,

er schrie Ludwig zornig an: „Du Lift ein Esel! Nicht einmal ein Roß

kannst du führen, wie sich's gehört!" — Das war dem Burschen zu viel.

Während die Gäste Ausrufe des Bedauerns hören ließen, übergab er dem

kurz vorher angekommenen dritten Knecht das Roß, trat vor Michel hin
und rief: „Du bist der jämmerlichste aller Menschen! Noch ein solches

Wort gegen mich, und ich brech' dich zusammen!" Der Bauer, dem dies zu
stark war, sagte: „Führ' keine solchen Reden, das geziemt sich nicht für
dich!" — „Für mich geziemt sich alles," entgegnete der Gereizte, „was sich

für einen freien Menschen geziemt! In dem Augenblick bin ich kein

Knecht mehr, sondern der Sohn meines Vaters! Aus diesem Haus geh'

ich fort, auf der Stelle — das versteht sich von selbst!" Er wandte sich zum
Abgehen, drehte sich aber nochmal gegen Michel um uud machte mit ge-

ballter Faust eine Bewegung, als ob er sagen wollte: Du weißt, was ge-

schieht! Dann ging er in die Stallkammer zu seinem Lager und nahm aus
dem danebenliegenden Schrein seine wenigen Habseligkeiten heraus, um sie

zur Wanderung zusammenzubinden.

Unterdessen war der Schmiedbauer mit seiner Tochter aus dem Hause

gekommen. Auf sein Befragen, welch ein Lärm das fei, erzählte der Vetter
den Handel, war aber so gerecht zu sagen, daß Michel dem Ludwig es zu

arg gemacht habe, was von der Base mit der Bemerkung bestätigt wurde,
daß es wegen des „Spretzers" auf ihre Schürze nicht der Mühe wert ge-

Wesen wäre. Der Schmiedbauer verwies dem Sohn sein Betragen und

hieß ihn in die obere Stube gehen: die Sache wolle er nun allein aus-

machen. Michel entgegnete, dem Kerl werde er nicht aus den: Wege gehen,

entfernte sich aber doch.

Ludwig, sein Bündel unter dem Arm, kam herbei. „Schmiedbauer",
sagte er mit verhältnismäßiger Ruhe, „Ihr habt Wohl schon gehört, was
geschehen ist, und werdet begreifen, daß ich in Euerm Hause nicht länger
bleiben kann." — „Das begreif' ich," sagte der Bauer. -„Wer wo willst
du hin?" Ludwig erwiderte: „Ich geh' nach Augsburg." Der Bauer be-

merkte: „Es wäre gescheiter, wenn du zu deinem Vater heimgingest. Die
Gelegenheit wär' gut." Ludwig entgegnete unmutig: „Behaltet Euern
Rat für Euch," und wollte gehen. — „Wie!" rief der Bauer, „ohne deinen

Lohn? Du bekommst noch zwei Gulden." Ludwig erwiderte, er schenke

ihm den Lohn, worauf der Bauer nicht ohne Würde ausrief, er wolle nichts
geschenkt von ihm, was er verdient habe, müsse er nehmen. Ludwig ließ
sich die zwei Gulden bezahlen, gab sie dem dritten Knecht, der ihn erstaunt
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anfaï), toünfd)te ben llmftehenben tooï)I gu leben unb richtete feine ©cfjritte
bem SSirtêhauê gu. ©a ber Stbenb ïjerannaïjte, fo roottte er ï)ier über*

nagten unb morgen mit bem friiïjeften nad) Slugêburg toanbern, toogu er

nod) beinahe gtoei ©ulben Dom friitjer eingenommenen Sohn hatte. Sein
©ebanïe toar, an biefem Dît, toie fd)on fo mancher bom ©ieê, fein ©lüd

gu machen, Sinnemarie nachguljolen unb fie in eine fcfjöne ©tabttoobnung
alê grau einguführen.

Sllê er in bie ftarf befud)te, bon Slabaïêraud) erfüllte SBirtêftube trat,
tourbe er bon einem 2üfd) junger ©urfdjen freunblid) begrüßt unb gtoei ba=

bon ftredten ihm mit ber üblichen grage: „Sann id) auftoarten?" iï)re ge=

füllten ©läfer entgegen. ©er ©treit mit bem jungen ©d)miebbauer toar
bon mehreren, bie gufäKig am $ofe borübergingen, mit angehört toorbeu,
unb biefe hatten nicfjtê eiligereê gu tun, alê bie ©efd)i<hte burd)§ ©orf gu

berbreiten. Surg oorher toar fie in ber SSirtêftube ergählt toorben, unb bie

guborïommenheit ber jungen Seute hatte ihren ©runb barin, baß Subtoig
eê bem eingebilbeten 2JtidjeI fo hinauêgegeben, unb — baß er lein Sned)t

mehr toar. llnfer ©urfdje tat mit ebenbürtiger 3Jtiene ©efdfeib, aß unb

tranl, fagte bem SBirt, baß er über Stacht bleiben toolle, unb lieg fiel) bon

ihm in bie obere ©tube führen. $ier begehrte er ©djreibgeug unb begann
einen ©rief an Sinnemarie, toorin er ihr ben heutigen ©organg unb feine
ijßläne mitteilte. Sil» er fertig toar, llopfte eê an bie ©ür. ©ie SESirtê«

magb bradjte Sidit mit einem ©rief, ber foeben unten für ihn abgegeben

toorben fei.
Subtoig betrachtete bie Sluffdjrift, erbrach baê Schreiben unb las, gm

erft mit allen geidjen großer Überrafchung ; bann fdjüttelte er ernft ben

Sogf, alê ob er mit bem gnßalt nicht einberftanben fein lönnte. ©r Ia§
toeiter ; eine eigentümliche ©mßfinbung fßiegelte fich in feinen gügen, er

fah entßor, toie betoegt bon einem locfenben unb brängenben ©ebanfen.
Sluf einmal ftaub er auf unb rief entfchloffen: „geh tu'§!" ©r fefete fich

toieber, berfanl in Stadfbenlen, unb fein ©eficf)t nahm einen traurigen
Sluobrud an, toie baê eineê SJtenfdjen, ber toeiß, baß fein ©un Oerbarm
menbe Urteile erfahren toirb. ©r ßadte fein ©i'tnbel auê unb orbnete feine
fhabfeligïeiten gefdjidter, alê eê in ber erften ©ile möglid) getoefen. SBaê

ber ©rief auch enthalten mochte, in bem ©efdjlufj, bie SBanberung artgm
treten, fdjien er ihn nur beftärlt gu haben. (gobtf- folgt.)

Das Buch.
Sie hält es träumenb in ber £janb, j ÎPas fte gefd/aut in jenem fdjbnen £anb,
Sdjaut finnenb in bas mette lanb ; ïDot)in fie ging an eines Didders Ijanb. —
îlus ihren Zlugen, bie im Buch geiefen, (Ein Bad? ift's nur. © Didjtergliicf
Sich tjcimlicfj ein paar (Tränen löfen. j Die Cräne hier im fdjönen SM
Hoch fd)lägt ihr perß in leifem Beben, / Belohnt bas ïDerf ber füllen Stnnben,
Hoch einmal mil! fie füll burdjleben, i Das h*er ben WiberhaU gefunben.

>fef ÏDiê-StaCieH, gficid).
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ansah, wünschte den Umstehenden wohl zu leben und richtete seine Schritte
dem Wirtshaus zu. Da der Abend herannahte, so wollte er hier über-

nachten und morgen mit dem frühesten nach Augsburg wandern, wozu er

noch beinahe zwei Gulden vom früher eingenommenen Lohn hatte. Sein
Gedanke war, an diesem Ort, wie fchon fo mancher vom Ries, fein Glück

zu machen, Annemarie nachzuholen und sie in eine schöne Stadtwohnung
als Frau einzuführen.

Als er in die stark besuchte, von Tabaksrauch erfüllte Wirtsstube trat,
wurde er von einem Tisch junger Burschen freundlich begrüßt und zwei da-

von streckten ihm mit der üblichen Frage: „Kann ich aufwarten?" ihre ge-

füllten Gläser entgegen. Der Streit mit dem jungen Schmiedbauer war
von mehreren, die zufällig am Hose vorübergingen, mit angehört worden,
und diese hatten nichts eiligeres zu tun, als die Geschichte durch- Dorf zu
verbreiten. Kurz vorher war sie in der Wirtsstube erzählt worden, und die

Zuvorkommenheit der jungen Leute hatte ihren Grund darin, daß Ludwig
es dem eingebildeten Michel so hinausgegeben, und — daß er kein Knecht

mehr war. Unser Bursche tat mit ebenbürtiger Miene Bescheid, aß und

trank, sagte dem Wirt, daß er über Nacht bleiben wolle, und ließ sich von
ihm in die obere Stube führen. Hier begehrte er Schreibzeug und begann
einen Brief an Annemarie, worin er ihr den heutigen Vorgang und seine

Pläne mitteilte. Als er fertig war, klopfte es an die Tür. Die Wirts-
magd brachte Licht mit einem Brief, der soeben unten für ihn abgegeben

worden sei.

Ludwig betrachtete die Aufschrift, erbrach das Schreiben und las, zu-
erst mit allen Zeichen großer Überraschung; dann schüttelte er ernst den

Kopf, als ob er mit dem Inhalt nicht einverstanden sein könnte. Er las
weiter; eine eigentümliche Empfindung spiegelte sich in seinen Zügen, er
sah empor, wie bewegt von einem lockenden und drängenden Gedanken.

Auf einmal stand er auf und rief entschlossen: „Ich tu's!" Er setzte sich

wieder, versank in Nachdenken, und sein Gesicht nahm einen traurigen
Ausdruck an, wie das eines Menschen, der weiß, daß sein Tun verdam-
wende Urteile erfahren wird. Er packte sein Bündel aus und ordnete seine

Habseligkeiten geschickter, als es in der ersten Eile möglich gewesen. Was
der Brief auch enthalten mochte, in dem Beschluß, die Wanderung anzu-
treten, schien er ihn nur bestärkt zu haben. (Forts, folgt.)

Va5 Sued.
Sie hält es träumend in der Hand, t Was sie geschaut in jenem schönen Land,
Schaut sinnend in das weite Land: Wohin sie ging an eines Dichters Hand. —
Aus ihren Augen, die im Buch gelesen, Ein Buch ist's nur. V Dichterglück!
Sich heimlich ein paar Tränen lösen. ; Die Träne hier im schönen Blick
Noch schlägt ihr Herz in leisem Beben, / Belohnt das Werk der stillen Stunden,
Noch einmal will sie still durchleben, j Das hier den Widerhall gefunden.

>s°f Witz.Stäheli, Zürich.
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